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Es Ivar vorauszusehcn , daß unsere Kom -

munisten Gift und Galle speien werden , wenn

deutsche sozialdemokratische Arbeiter , ohne Er¬

laubnis der Moskauer Volksbeglücker , nach dem

roten Wien fahren , nm die mustergültige sozia¬
listische Aufbauarbeit unserer österreichischen
Genossen sich an Ort und Stelle anzusehen .
Was Wunder also , wenn nun die Kommunisten
in allen Tonarten den Nachweis erbringen
wollen, das ; eben diese österreichische und ins¬

besondere die Wiener Arbeiterschasl . vom ersten
Vertrauensmann bis zum letzten Straßenkehrer ,
alle miteinander Sozialverräter und Sozial¬
patrioten sind , die nichts weniger im Schilde

führen , als die gesamte Arbeiterklasse der Welt ,

einschließlich der Kommunisten , zu verraten

und zu verkaufen . Es ivird tveder heute , noch
in der Zukunft meine Ausgabe sein, mich mit

Leuten in eine Polemik einzulajscn , von denen

ich weiß, daß sie niemals eine Belehrung an -

nehnien werden , aber imiiier die Allcsbcsscr -
ivissenden und Besserinachenden sei » ivollen , und

regelmäßig alles , was von unserer Seite ge¬

leistet und erkämpst wird , in den Kot zerren .

Dies wäre meiner Auffassung nach unnütze
Zeitvergeudung . Da ich aber selbst ein der¬

artiger sozialpatriotischer Wicnfahrcr bin , wie

wir in der Regel von unseren Kommunisten
betitelt werden , so halte ich cs für meine

Pflicht , gegenüber der gehässigen Schreibweise
der Kommunisten einige Feststellungen zu

machen . Tie sozialdemokratischen ' Arbeiter ,

welche an der Wiener Studienreise reilnahmen ,
waren , sich im Gegensatz zu den Rußlanddele -
gicrtcn , bewußt , daß sie nicht in ein Land

kommen , in dem der Sozialismus bereits ver¬

wirklicht ist , sondern sie wußten bereits vorher ,
daß die Mehrheit der Bevölkerung Oesterreichs
heute noch im bürgerlich -kapitalistischen Lager

steht. Ebenso tvußten sie, daß auch die Stadt

Wien trotz der derzeitigen sozialdemokratischen
Verwaltung noch kein sozialistisches Paradies

ist. Wir sind also vorurteilsfrei dorthin gefah¬
ren und können deshalb heute aussprechen , daß

unsere Erwartungen inbczug auf sozialistische
Organisations - und Aufbauarbeit , welche die

Wiener Arbeiterschaft und ihre rund 15 . 000

Vertrauensmänner geleistet haben , bei weitem

übertroffen wurden . Daß es in Wien , genau

so wie in Rußland , noch arme und reiche
Menschen gibt , und das ; auch dort noch, genau

so wie in Rußland , der Mehrwert der Arbeit

in kapitalistische Hände fließt , dies zu ver¬

schweigen haben wir keine Ursache, nur wünsch¬
ten wir , daß dies nicht immer geflissentlich von

Rußland verschwiegen würde .

Wir wollten kennen lernen , wie Sozial¬
demokraten eine der größten Städte der Welt

verwalten , und wollten kennen lernen , welche

Machtposition eine Arbeiterschaft darstellt , die

von der kommunistischen Zerstörungsarbeit ,
dank ihrer geistigen Urteilsfähigkeit , verschont
wurde . Eine einheitliche und geschlossene Ar¬

beiterschaft , die nicht nur die kommunistischen
Methoden ablehnt , sondern allen Angriffen der

Reaktion zu trotzen vermag , die aus dem

christlichsozialen Wien nach demokratischen
Methoden, ein rotes Wien geschaffen und in
der verhältnismäßig kurzen Zeit eine gigan¬
tische Aufbauarbeit geleistet hat , haben wir ge¬
sehen . Wir haben weiterS gesehen , daß die

Arbeiterschaft Wiens , politisch , gewerkschaftlich
und genossenschaftlich mit ganz geringen Aus¬

nahmen im Lager der Sozialdemokratie und

wirklich im Begriffe steht, auch die Staatsmacht
durch den Willen der Mehrheit des Volkes zu
erobern . Und wenn wir nicht mehr gesehen
hätten, als diese von Selbstvertrauen getragene
Masse eines organisierten Proletariats , so
würde uns das allein genügen , diesem Beispiel
nachzuahmen und alles daranzusetzen , daß. sich
die gesamte Arbeiterklasse wiederum zu einer
Einheit zusammenschließen muß, uuter dem

Banner der Sozialdemokratie . . Was aber die

Vertrauensmänner der Gemeinde Wiens weiter ,
pnter der freiwilligen. Mitarbeit aller Arbeite ?

Das vorlSulige Ergebnis des Kampfes ein Remi . Die Verhandlungen werden dort wieder

ausgenommen , wo sie von der Regierung abgebrochen wurden .

ihrer Erfolg « und die Bedeutung ihrer Attioucn
für die beschicke eines Weltreiches und damit für
das Schicksal von Hunderten Millionen Menschen
ermessen . Es wird nicht an denen fehlen , die jetzt
die schon > m Setzkasten bereitgehaltene Formel vom
„ Verrat der Führer " Hinausschrei,n werden . Sie

wissen selbst am besten , daß sie damit «Ine Dumm¬
heit wiederholen , die nicht wahrer wird , wenn sie
zum hundertstenmal ausgesprochen wird . Am
allerwenigsten die englische Arbeiter -
s ch a s t ist «in Werl zeug in d « n Hündin der Führer .
Sie entscheidet s e l b st über ihre Aktionen ,
und Verräter ist nnr , wer sich ihrem Willen wider¬

setzt, um die Mehrheit durch den Terror der Min¬

derheit zu zwingen . Ten englischen Arbei¬

tern aber können wir v r r t r a n e n, daß sie
den Weg gehen werden , der ihn «, , und der gesam¬
ten Arbeiterschaft den größtmöglichen Erfolg sichert .

wieder der eigentliche Verhandlungspartner der
Arbeiter wird , hat sie «ine offensichtliche
!)i i e d e r l a g e erlitten . Sofern die Arbeiter
von dem Streik die Sicherung gegen jeden Anschlag
der Kohlenbarone erhofften , haben sie ihr Ziel
nicht erreicht . Erst am v e r h a » d l u n g s «

tisch wird sich zeigen , wjeweit die Parti « tat ¬

sächlich Römi stand , wielveit sie dem einen oder
andern Teil Chancen gegeben hat .

Alles andere bleibt im Augenblicke ungeklärt .
Cs läßt sich von unseren , Standpunkt aus und
mit den uns geläufigen Maßen nicht abschätzen ,
welche Wucht von Verantwortung aus den eng ¬

lischen Arbeitern lastet «. Nnr dl « englische Ar -

tnterschast selbst kann ihr « Kraft , die Möglichkeiten

*

London , 12 . Mai 1 Reuter . ) 12 Uhr » s Min . Der Rat der Trade

Unions hatte eine Sitzung mit der Regierung .
lä Uhr >34 Min . Der Generalstreik ist beendet .

$

zrrn und einem Vorsitzenden bestehen und alle von

den Parteien vorgebrachten Punkte in Erwägung
ziehen sollen .

Eine bürgerliche Darstellung .
Ohne Sieger und Besiegte .

London , IS . Mai . In den Eouloirs des Par¬
lamentes wird behauptet , daß der Generalstreik ab¬

solut « nd bedingungslos widerrufe » wurde . Zu de »

Aerhaudtungen mit der Regierung hat sich der ganze

Generalausschuß der Tradrunious eingefundeu . Rach

Schluß der Konferenz verließ Thoma » sichtlich er¬

regt das Gebäude .

DaS Kabinett hielt sofort um halb 1» Uhr eine

neue Sitzung ab . Die Beratungen über die Lage
wurden jedoch aus morgen vertagt . Wie behauptet
wird , kenne die Regierung den Inhalt des Memo¬
randums Sir Herbert Samuels , des Vorsttzendeii
der Kohlenkommifsion , welches der Botljiigoaus »
schuß der TradeunionS als hinreichenden Grund für
den Widerruf des Streikes anfieht , offi sielt nicht .
Di , Reden , welche Baldwin im Unterhaus , n » d Sa¬

lisbury im L brr ha use hielten , klangen dahin aus .

daß der Abbruch des Streikes kein Sieg weder der
einen noch der anderen Partei , sondern der Sieg de »

gesunden Verstandes sei . Gan ; London hat die Rach¬
richt von der Beendigung des Streites mit großer
Freude ansgenommrn .

Die Meldung vom Abbruch des Streikes ! De , Streikbeschluß und seine strikte
lammt vielleicht noch überraschender , als vor achtiDurchsührung verhinderten das . Die
Tagen von seinem Beginn . Es ist in de » weniaen . Regierung wurde gezwungen , weiter
Tagen , die der Kampf dauerte , eben doch «ine im Spiele zu bleiben und insofern sie nun
typisch englische Auseinandersetzung geblieben , mit —1- k — - « — « » « «

all den unerwarteten Möglichkeiten der Ausdeh ¬
nung oder Einschränkung des Raumes und der
Mittel des ' Kampfes , dir nur zwischen Partnern
möglich ist, die einander in kühler Berechnung
gcgenüberstehrn . Dao U e b e r s l ii s s i g st e in
diesem Augenblick ist, irgendwelche Kritik an
d, „ Methoden der englische » Genossen zu üben ,
das K l ü g st e, k e i n e ii b e r e i l t e n S ch l ii s s «
zu ziehe ». Rur unsere englisch,, , Genossen wißen ,
warum sie den mit Entschlossenheit , ohne lange
Vorbereitungen proklamierte » und mit Schwung
und Disziplin geführten Kamps jetzt abgebrochen
haben , um die Partie gleich aus gleich zu beenden .
Der Streik hat in die englische Volkswirtschaft lies
eingegrisfen , er hat das britische Imperium in
seinen Grundscstcn erschüttert . Er barg in sich die
Keime einer politisch - revolutionären Bewegung ,
die dem festländischen Arbeiter notwendig in einer

bestimmte, , Bahn zu laufen schien , die nur die
zwei Ziel «: politische Niederlage oder siegreich «
Revolution zu kennen schien . Wir wissen in diesem
Augenblick nicht , ob di « englischen Arbeiter , di «
bei «iner weiteren Dauer des Streiks unvernieid -
liche Wandlung seines Wesens für einen verfrühten
Schritt auf dem Wege zur Macht ansahen , ob tak¬

tische oder wirtschaftliche Bedenken sie leiteten . Wir

sehen jetzt nur , daß der mit bewundernswerter

Disziplin geführte Kamps die Regierung ge ¬

zwungen hat , sich nsit den Vertretern der Ar ¬
beiter wieder an den Verhandlungstisch
zu setzen und die Verhandlung,, , dort aufzunch -
nien . wo sie von der Regierung abgebrochen wur ¬

den . Erst der Ausgang dieser Verhandlungen wird

zeigen , auf wrsirn Seite sich die Aage des Sieges
neigte , als der Kampf eingestellt wurde .

Der Generalstreik wurde proklamiert , als die

Regierung unter Berufung auf die Aktion der

„Daily - Maif - Druckrr die Fortsetzung der Verhand ¬

lung, » verweigert , und den Kohlenbaronen , die

bereits zu Aussperrungen geschritten waren , damit

freie Bahn gab . Der bis dahin unter der Kontrolle
der Regirrung und unter Trilnahme aller Gewerk ¬

schaften am Verhandlungstisch geführt « Kampf
zwischen den Bergarbeitern und Kohlenbaronen
Ware in diesen , Augenblick zu einer h e nt n, ung ü-

losen Kampagne der Grubenbesitzer gegen
dieBergarbeiter geworden . Die Regierung
wollte nicht länger de » Kapitalisten die Hände ge ¬

bunden halten , sie wünschte , dadurch , daß sic sich
aus der Affäre zog und nicht mehr verlprndelte ,

Freitag Entscheidung der Bergarbeiter .
Berlin , 12 . Mai . svigenbericht . ) Der Gc -

nrralrat der britischen Gewerkschaften hat heute
mittags die Beendigung des Streiks beschlossen .
Von einer bedingungslos «» Kapitulation kann

schon deshalb nicht die Rede sein , weil di « Aus¬
hebung deS Streiks die Folge der Verabredung ist,
daß man sofort mit den Verhandlungen beginnen
werde .

Der Bcrgarbeiterführer E o o k lehnt jeden
Komnientar zu dem Beschluß des Generalrats ab .
Er erklärte aber , der Vorstand der Union der

Bergarbeiter habe in all « Bezirke Telegramme gr -
sandt mit derWeisung , bis Freitag weiterzustreikt »
und dann die Delegiertenkonferenz entscheiden zu
lassen . Der Vorstand werde der Konferenz die

Aufhebung des Streiks empfehlen .
*

Die Srundtage des Friedensschlusses .
London , 12 . Mai . Di « von Sir Herbert

Samuel dem Generalrat des Gewerkschaftskon¬
gresses übersandte Denkschrift besagt , daß die Ver¬

handlungen über die Lage der Kohlenindnstrie
unter erneuter Grwährnng der Subven¬
tionen für die hiezu crsordcrlich , Zeit wieder

ausgenommen werden sollen . Weiters soll ein na -
tionales Lohnamt geschossen werd «« , das aus

die Bergarbeiter ihren „ Brotgcbcrn " auszüliefern. , Vertretern beider Parteien mit neutralen Beisit -

imd Angestellten , geschaffen haben , zwingt
jedem, der , wie wir , aus einem Lande kommt ,

in dem eine zerrissene Arbeiterschaft der Reak¬

tion sich kaum noch erwehren kann , Anerken¬

nung und Bewunderung ab . Da nützen auch
die hämischen Bemerkungen der Kommunisten
nichts . Das Werk unser e r W i e n e r

Genossen i st n i ch i n ns S a n d ge¬

baut , sond e r n i st tief in der A r -

bericrklasse verwurzelt . Nahezu zwei
Drittel der gesamten Wählerschaft der ‘ Stobt

Wien , annähernd 600 . 000 , sind sozialdemokra¬
tische Wähler , 15 . 000 Vertrauensmänner ar¬

beiten an der Verwirklichung des Sozialismus ,
aber die kommunistischen Redakteure gehen mit

einer Handbcwegung darüber hinweg und stem¬

peln dieselben zu Sozialvcrrätern und Sozial¬
patrioten . Das Bürgertum der ganzen Welt

bekämpft in der gehässigsten Form die Finanz - ,
Wohnbau - und Sozialpolitik , sowie die Schul¬
reform unserer Wiener Genossen , weil sie es

in vorbildlicher Weise verstanden haben , die

besitzende Klasse zum Stenerzahlen heranzu¬
ziehen , aber d a f ü r v e r f o l g t j i c neben

de m H asscdiesc s Bürg er t um sau ch
n oich d e r H a ß dcr Ko m m u . n i st c n.

Wahrlich : besser kann die Wiener Arbeiterschaft
dein zersetzenden Treiben ^ der - Kommunisten
nicht entgegentreten , als daß sie dieselben auf
das Aussterbeetat versetzt. Ganze 13 . 000 Stnn -

nien erhielten die Kommunistest bei den lrtzhn

Wahlen in der Zweimillionenstadt Wien . Richt
einmal einen Vertreter konnten sie in den

Gemcinderat entsenden — da ist wohl der Haß
gegen die Sozialdemokraten begreiflich . Welch'
ein gewaltiger Unterschied ! I n O e st e r r c ich
h e r r s ch t volle V e r e i n s - , Versa m m-

lungs - und Preßfreiheit im Gegen -
satz zn Rußland , wo etwas der¬

artiges nicht e i n m a l f ü r alle A n -

h ä n g e r d e r K o m m u n i st e n Geltung
hat , wo die Anhänger der Sozialdemokratie
in die Kerker wand . crn und zum Tode ver¬

urteilt werden . In diesem Oesterreich hindert
doch die Kommunisten nichts , neben den

100 . 000 Abonnenten der „Arbeiter - Zeitung "
ebensovicle für die kommunistische „ Rote
Fahne " zu gewinnen . Niemand hindert sic,
Agitation zur Gewinnung von Mitgliedern zu
betreiben , nnd dennoch ein klägliches Häuslein
im roten Wien ! Das ist ja eben der gewaltige
Unterschied zwischen Demokratie und Diktatur .

Die Kommunisten , die nicht oft genug auf den

Willen der Masse verweisen , sehen auf einmal

nicht den Masscnwillcn der Wiener Arbeiter¬

schaft,, der doch dem freien Entzschlusse jedes Ein¬

zelnen entspringt , was man von Rußland wie¬

derum nicht behaupten kann . /
Die unwürdige Schreibweise unserer kom -

niunistischen ' Presse trifft also in diesem stalle
die ganze Wiener Arbeiterschaft , die aber meiner

AMMung nach achtlos darüber hinweggehen

wird , weil sie einen Vormund in der Form
eines kommunistischen Redakteurs nicht braucht ,
und weil die kampferprobte Wiener Arbeiter¬
schaft anstelle der kommunistischen Phrasen - -

sozialistische Taten setzt . Darüber mit
den Kommunisten zn rechten , was wir als

Sozialdemokraten an Aufbauarbeit im roten
Wien gesehen oder nicht gesehen haben , Halle
ich vollständig für überflüssig , ebenso darauf
zu antworten , daß die Delegation nur aus

ausgesuchten Sozialdemokraten bestanden hat
und weshalb keine Kommunisten mitgenommen
wurden , weil ich annehme , daß selbst dem leb
ten kommunistischen Arbeiter bekannt sein
dürfte , daß Oesterreich und die

Stadt Wie » zur Besichtigung und

z u m S t u d i u m o f f e n st e h t , a l s o a u cv

f ü r jeden K o in m n n isten o h n e w c i -

terö erreichba r i st. Wien ist also nicht
Moskau , und derjenige , der keine Belehrung
annehmen will , soll sich eben selbst an Ort und
Stelle überzeugen . Potcmkinsche Dörfer gibt es

in Wien keine , dafür aber 20 . 000 neue Woh¬
nungen , ist denen sich die Mieter , wie ich mich
persönlich überzeugt habe, überaus wohl fühlen
und auch durchaus kein Verlangen
haben , sich von einer Handvoll
politischer Windfahnen , die sich
in Wien Kommunisten heißen be¬

glücken ' zu lassen .
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Luther mUrzt .
Berlin , 12 . Mai . ( Eigenberich ' . ) Tag Reichskabinett hat nach Schatz btt heutigen

Re chstagrsitznng [eine Demission gegeben . Zu erst wurde die Debatte über die sozialdemokra¬
tische Resolution zn Ende geführt , hierauf wurde der sozialdemokratische Miß raueusantrag
mit 176 gegen 11 l Stimmen bei 104 Enthal jungen der Deutschnationalen und Völk scheu ab -

gclehnt . ' Da der Reichskanzler erklärt hatte , auf der Flaggenverordnung verharren zu müssen ,
ha ten die Demokraten einen Antrag eingebracht , dessen zweiter Teil die Haltung deö Kanzlers
mißbilligte . Dieser Antrag wurde mit 17 6 Stimme » der Demokraten , Sozialdemokraten
und Kommunisten gegen 146 Stimmen des Zentrums , der bayrischen Volkspartei , der

denl ' che » Vollspartei , der wirtschaftlichen Bereinigung bei Enthaltung der Deutschnatio - mlen
und Völkischen angenommen .

Das Relch . ' kab nett ' rat nach der Reichs tagssitznng zu einer kurzen Beratung zusammen ,
deren Ergebnis die Demission des YZesamtkabi nettS war , die vom Reichspräsidenten ange¬
nommen l ' . nrde . Bald darauf sanden die ersten Besprechungen über die Regierungsbildung
statt . Das Zentrum trat an die S o z i a l d e m o k r a t e n heran und kragte , ob sie grund¬
sätzlich zur Bclei ignng an der Regierungsbildung bereit seien . Der so; aldemokratische Frak -
tionsvorsland , der von der Partei mit der Führung der Verhandlungen be rant worden st,
wird eine Reihe von Bedingnngen wirtschaftlicher , politischer und so; alpoliiischer Art

stelle », von deren Erfüllung eine Teilnahme der Sozialdemo ' raten an der Reg ' erungsbildnng
abhängen wird . Die bürgerlichen Linkspartei en werden zu beive fen haben , ob sie einen Kurs

fördern wollen , der den Interessen der breiten Massen entgegenkommt .

ZwWeti zrmi WM -
kömplen . n KilMWien .

Bon Abg . Jakob Pisttner .

Mehr als vier Jahre waren die Liberalen

am Ruder . Sie haben die Reg ' enn . g mit dein

Abläufe der Legll - aturperi . de verlassen , nicht so

sehr, weil sie in den letzten Monaten hinterein¬
ander zweimal , und zwar bei den Wahlen in die

Landwirtschaftskammern und in die Gemeinderäte
besiegt worden waren , als . veil es ihnen . d' . t

Rücksicht auf die Zustände in ihrer Partei gut¬

scheint , einige Zeit | it Cppoiiheu zu iveilen . Sie

haben die Regierung ans dem Hölepnnkte ihrer
Macht verlassen und sich jene Nachfolger bestellt ,
die ihr Werk fortsetze » werden .

Die Gemeinderatöwahlen fanden zum ersten

Mal in ganz RttNtäitieit ans Grund des allge¬
meinen Wahlrechtes statt . Das Gesetz gibt jener

Partei , die die absolnte Mehrheit der Stimmen

hat , 80 Prozent der Mandate und jener , die min¬

destens 20 Prozent der Stimmen fyit , die rest¬
lichen Mandate . Hal keine Partei im ersten
Wahlgang die absolute Mehrheit bekommen , dann

entscheidet im zweiten Wahlgang die relative

Mehrheit . Zu diesen gewählten Gemeinderäten

kommen im Verhältnis von 2 zu 3 ernannte

Mitglieder . Es sind dies Vertreter d r Land -

Wirtschafts - und Handelskammer , höhere Beamte

und in manchen Fällen Vertreter der Bezirksaus¬
schüsse . Dieses Wahlgesetz und die bekannten

Wahlmethoden veranlaßten die nichtlibera ' en

Parteien Wahlkartelle abzuschließen . Diese Kar¬

telle waren verschiedener Art . In nianchen Orten

erstreckten sie sich von den Avereskanern bis zu
den Kommnnisten , in änderet ! gab es neben

bürgerlichen Oppositionslisten reine Arbeiterlisten ,
wieder in anderen Koalitionen der Sozialisten mit

den Zaranisten neben Blocklislen .
Die Föderation der Sozialistischen Parteien

hatte grundsätzlich beschlossen , nur mit den Zara -
nisten und in Siebenbürgen mir den Rationalisten

( Maniugrnppe) zusammenzngehen . Die Bünd -

nispolittt der bürgerlichen Parteien zwang aber

vielfach , über den Beschluß hinauszugehen , wäh¬
rend in anderen Orten die Sozialisten aus jedes
Bündnis verzichteten . Es können daher die Ge¬

meinderatswahlen nicht als ein genauer Maßstab
für die Stärke der sozialistischer Parteien ange¬

sehen werden . Jur Augenblicke steht die ganze

Zahl der sozialistischen Gemeindevertreter noch

nicht fest . ' Bon größeren Städten sind in Bukarest

2, in Czernowitz 6, in TemrSvar 3, in Cluj 5,

Oradea - Mare 5 Sozialisten gewählt . Bürger¬

meister haben wir vier , alle im Banat . Tie Föde¬

ration hat für die Wahlen ein Genieindepregrarnm
und ein Manifest heransgegeben . Außerdem sind
in einigen Städten , insbesonders in Czernowitz
eine Reihe von Flugblättern heransgegeben wor¬

den . Dies war natürlich nur dort inöglich , wo

die Arbeiter allein oder säst allein in den Wahl -

kanlpf zogen .
Kurz vor Ablauf der Legislaturperiode haben

die Liberalen ein neues Wahlgesetz beschlossen .
Das Land zerfällt in 70 Wahlkreise , die zusammen
387 Deputierte wählen . Das Wahlrecht ist all¬

gemein für Männer vom 21 . Lebensjahr ans -
wärts . Jeder Wahlkreis wählt mehrere Abge¬
ordnete , je nach der Größe des Wahlkreises , 3 bis

20 . Es wird >nit gebundener Liste geivählt . Die

in den einzelnen Wahlkreisen ermittelten Ergeb¬

nisse werden vom Zeulralwahllomitee in Bnla -

rest znsainmengestellt . Jene Partei , die im ganzen ;
Land weniger als 2 Prozent sämtlicher abgege - ,
denen Stimmen erhalten hat , scheidet bei der Zn - j
teilung der Mandate aus , es wäre denn , daß sie |
in einem Wahlkreis die Mehrheit der Stimmen

AuMeckte BtitlKWnr der

SeuMm MsarchUe » .
Berlin , 12 . Mai . ( Eigenbericht . ) Wie amt¬

lich mitgeteilt wird , haben die Hausdurchsuchun¬

gen , die in Zusammenhang mit der Aufdeckung der

rechtsradikalen Putschpläne vorgenommen wur¬

den , sehr wertvolles Material zutage gesördert . Die

Putschisten wollten nach dem zu erwartenden

Sturz der parlamentarischen Regierung eine

bürokratische Regierung bilden lassen , die die

Diktatur ausrufen sollte . In Verbindung ntit

der Reichstvehr sollte eine bewaffnete Or¬

ganisation der vaterländischen Verbände ge¬

bildet werden , die Reichsversassnng wollte man

sofort aufheben und durch eine Notverordnung

ersetzen . Es wurden mehrere Personen verhaftet .
Bei einigen Industriellen Im rheinischen Jndu »

erreicht hat . In diesem Falle bekommt sie in
d i e f e m Wahlkreise die ihr proportienell zu¬
kommende Zahl von Mandaten zugewiesen .

Jene Partei , die die relative Mehrheit aller

Stinimen , tnindestenö 40 Prozent bekomlnen hat ,
erhält als Prämie die Hälfte aller Mandate im
Lande nach Abzug der den sog nannten Minder ,

heilslisten in jenen Wahlkreisen zugewiesenen
Mandate , in denen eine dieser die absolute Mehr -
heit erlangt hat . Tie restlichen Mandate werden

unter allen Listen , allo anch die nominelle Mehr -
heitSliste pr portionell ansgeteilt . Dieses System
bewirkt , daß normaler Weise die Regierung stets
mindestens 70 Prozent der Mandate haben wird ,
da diese bei den Partei - und nationalen Berhält -
nissen in Rumänien stets 40 Prozent und damit

die relative Mehrheit habe » wird .

Tas Gesetz schädigt insbesonders die kleinen

Parteien und die national ? » Minderheiten . In
der Debatte wurde ans die schweren Mängel des

Gesetzes insbesonders vom Schreiber dieser Zei¬
len , der der einzige sozialistisch ? Abgeordnete des

rnniänischen Parlamentes ist , hingewiese ». In
der Erwiderung warf der Referent des Gesetzes
der frühere Jnstizminister F l o r e s e u dem so¬
zialistischen Abg ordneten vor , er habe eine revo¬

lutionäre Rede gehalten .
Sofort nach Beschlußfassung des Gesetzes

wurde die Legislaturperiode des Parlamentes als

striegebiet , die wahrscheinlich die Geldgeber der

Putsch sten sind , wurden Hausdurchsuchungen ver¬

anstaltet . Eine Reihe von völkischen Verbänden

lourde ansgelöst .

MiMresM in Mm .
Pliudski vor LVarfekicr i

Berlin , 12 . Mai . ( E' genberichk . ) Wie aus

privaten Quellen , aber auch seitens der Telegra¬
phenagenturen verlautet , ist in Polen eine Mili¬

tärrevolte im Gange . Mehrere Regimenter haben
für Marschall Pilsudski Bartei ergrisfen und mar¬

schieren aus Warschau . Sie stehen im Lager von

Remberlow , unlveit der Vorstadt Praga , die durch
regierungstreue Truppen von Warschau abgesperrt
ist. Die Lage ist sehr ernst . Pilsudski verhandelt

mit dem Staatspräsidenten wegen einer friedlichen
Beilegung des Konflikts .

beendet erklärt . Die liberale Regierung gab ihre
Demission und die Nachfolge erhielt über ihren
Wräusch A v e r e s e u. Dieser ist die militärische
Ausgabe der Liberalen . Außenpolitisch neigte er

zu Italien , und zwar zunr faseistischen Italien ,
wie denn sein Innenminister Goga den Musso -
linismus Praktisch in Rumänien einführen will .
Es macht niemand ein Hehl daraus , daß jetzt in
Rumänien die faseistische Periode begonnen wer¬
den soll . Wenn sie sich im Augenblicke auch geg ' n
die bürgerlichen Parteien richtet , ist es klar , daß
sie bald mit aller Schärfe sich gegen die Sozialisten
wenden wird . Interessant ist, daß die offizielle

magyarifche Partei sich AvereSeu anbiedert . Die

Nationalparlei ist bereits in voller Auflösung , da

sie sich aus verschiedenen Gruppe » nur in der

Hoffnung ans baldige Negiernngsübernahme ge¬
bildet hat . So stehen denn , da die Liberaleir die

Regierung unterstützen , dieser als Opposition nur
die Zaranisten und die Sozialisten gegenüber .
Jede dieser Parteien kandidiert für sich. Tie So¬

zialisten werden in einer ganzen Reihe von Wahl -
lreisen zu kandidieren versuchen . Bersuchen , weil

man noch nicht sagen kann , ob und wie weit sie
es bei dein im halben Reiche bestehenden Aus -

nahmszustande können tverden . Das Kandidieren

ist anch eine teure Sache , da >nan außer den

Agitationsspesen einen Teil der offiziellen Wahl¬

kosten tragen niuß . Der Wahltag ist der 25 . Mai .
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Agrarische Einheitsfront .
Die deutschen Agrarier gegen die

landtvirtschaftlichen Arbeiter .
Der sozialpolitische AuSschilß verhandelte

heute den Antrag der tschechischen Sozialdemokra¬
ten Chalupa und Genossen , welcher die Aus -
dehnitng des Arbeiierunfallversicheruiigsgesetzes
auf die landwirtschaftlichen Arbeiter l -erbeiführen
soll . Der Berichterstatter Johauis (tschech.
toz . - dem. ) sprach sich warm für den Antrag aus ,
der vou den Agrariern beider Nationen heftig
bekämpft wurde . Insbesondere suchte der Land -
bündler Schubert als erster Debatteredner de
Verhandlung dadurch zu verschleppen , daß er die
Vertagung der Berhandlung bis nach Vorlage
eines Regiernngsentwurfcs beantragte. Er sei
fiir die Einbeziehung aller Landarbeiter (?) , dock,
dürfe de Versicherung nicht mehr kosten , als bis¬
her (!), die Unfallversicherung der Landarbeiter
solle nicht dem Ministerium für soziale Fürsorge ,
sondern dem Landwirtschastsmin steriuni unter¬
stellt werden .

Mit dieser agrarischen Demagogie rechnete
Genosse Taub gründlich ab . Er deckte das Dop¬
pelspiel auf , daß sich die Agrarier theoretisch für
d c Unfallversicherung ansjprechen , aber praktisch
ihre Vertvirklichung zu verschleppen trachten .
Dasselbe Spiel haben sie bereits bei der Sozial¬
versicherung und bei der Krankenversicherung der
Landarbeiter getrieben . Die Vertagungsanträge
Schuberts und des tschech scheu Agrariers Malik
wurden sodann a b g e l e h n t. Charakteristisch
ist, daß sich nicht nur die deutschen Landbündler ,
ondern auch die deutschen Christlichsozialen , wei¬

che durch Z a j i L e k vertreten waren , fiir die

Verschleppung e »setzten.
Es wurde sodann in die m e r i t o r i s ch e

Ve r h a n d l u n g eingegang . ' n, aber schon beim

ersten Paragraphen setzten die Agrarier ihre Ma¬
növer fort , indem Dubieky den Resolnt ons -

antrag stellte , daß die Regierung binnen 14 Ta¬

gen einen Entwurf zur Novellierung des Un -

fallversicherungsgeietzes vorlegen soll . Natürl ch
beztveckt dieser Antrag gleichjalls nur die Ver¬

schleppung der Verhandlung , da die Einhaltung
dieser Frist technisch unmöglich ist. Der Antrag
Dubicky wurde mit 14 gegen 13 Stimmen an -

genommen und die W e i t e r b e r a t u n g des

Antrages Chalupa vertagt .
Besonders interessant -st es , daß fiir diesen

letzteren Verschleppungsantrag auch der deutsch -
nationale Prof . Hör PH « ka stimmte . Damit

haben sich zum erstenmal anch die „Irredenti¬
sten " in den tschechisch-deutschen Bürgerblock ein¬

gegliedert .
Die wettere Tagesordnung : Dnrchführnngs -

gesetz zum römischen Vertrag ( Uebernahme d? r

allösterreichischen Pensionisten ) und Versorgung ^ ,
genüsse der im Auslande lebenden Militärpensio -

uisten wurde glatt erledigt . Erst bei der Reg e-

rungvorlage , wonach ab 1. Jänner nächsten Jab -
res die Kündigungsfristen von Mietverträgen
mit den Kalendervierteljahren ziisamnienfallen
sollen , kam es wieder zu einer lebhaften Debatte .

Genosse Tanb negierte die längstfäll geVorlage
des Vanfördernngsgesetzes und stellte die Anfrage ,
wann die Negierung das Gesetz zu überreichen
gedenke . Der Negieriingsvertrcter antwvrteie

ausweichend , worauf I o h a n i s den Resolu -
tionsantrag stellte , daß die Regierung ansgesord . r !
wird , den Gesetzentwurf bis 19 . Mai vorzulegen .
Dieser Antrag rief eine heftige Kontraverse ; wi-
schen tschechischen Agrariern und tschechischen So¬

zialdemokraten hervor . Er wurde schließ ! ch an¬

genommen , die deutschen L a u d b ü n - l e r

stimmten gegen den Antrag , was sich
die Wohnungslosen auf dem flachen Lande gut
merken niüsseu .

Favorit wurde von der begeisterten Menge in i

seine Kabine getragen .
Erst als sich der Saal vollständig geleert

hatte , traten zwei vor Lacheir entkräftete Männer

an die Stange des R' Nges heran und banden

einen im Knoten des Stricks versteckten Agalher
los .

*

Au - dem Tschockilcheu von Mtrfinrb BraudelS .

Mora ! eti aros .
Ein Roman wider alles Herkommen

20 Bon Jitt Haußmann .

Die Gegner gingen ohne viele Finten auf¬
einander los , aber schon nacb ein gen Schlägen
tvar es offenkundig , daß der knock - out der »atio -

naleu Ehre von Utopien das Werk einiger Minu¬

ten sein werde . Ter von jugendlichem Enthn -

siaSmus und der Gunst der Zuschauer verblen¬

dete Tack Nalley deckte sich schlecht , der Versuch
eines „ nppereni " von unten verfehlte sein Ziel ,
dagegen erhell er drei so furchtbare linke „ Hooks "
in den Kiefer , daß er in die Ecke tanmelte und

erst, als der Schiedsrichter bis neun gezählt batte ,

mit Mühe wieder anfsland . Inzwischen näherte

sich der große Reddam zufällig der Stange , welche
den Ring umgab , und fühlte Plötzlich am rechten
Ellbogen etwas w' e einen Stich . Sofort strahlte
sein finsteres Gesicht vou überird - . scher Seligkeit ,
er ließ die Arme sink ' ! , blickte zum Himmel

empor und erwartete lächelnd den Angriff seines
tÄegners . Tack Nalley zögerte eine Wette , denn

er fürchtete einen bisher »- ' . bekannten Trick des

Weltmeisters , als er aber dessen völlige Gleich¬
gültigkeit sab , versetzte er ibm blitzschnell einen

mächtigen „sw' ng" in die linke Schläse . Ter

unüberwindliche Jim aber lächelte nur noch srli -

ger , hielt die andere Wange hin und fragte sauft :
„ Weshalb schlägst du noch teurer Bruder ? " —

„ Weil du ein Esel bist !" dachte der Champion

von Utvpen und mit einem wnchl - geii „ direet "

in den soiar - plet ' us scklug er seinen Gegner so

gründlich nieder , daß man ibn im Spital erst
nach zwei Tagen zum Bewuß' seiy brachte .

Ein Stnrm srenetischen Be falls übertönte

ein ' ge vereinzelte Ruse wie : „ Schwindel ! " —

„ Wieviel hast du ihm bezahlt ?" — „ Gebt uns

das Eintrittsgeld zurück ! " — und der siegreiche

In die Telikatessengrvßhandinng des Luenl -

lits Hnnlmer , eines ehemalig »! Greislers , der in

den letzten Jahren durch ansreibeiden Fleiß und

Rühr gleit , wie er selbst sagte , zn unermeßlichem
Reichtum gekommen war , trat ein junger Mann

von nicht besonders distinguierten Aenßeren .
„ Sie wünschen , bitte ? " sprach ihn der Be¬

sitzer selbst an .

„ Webe « Sie mir , sagen wir . . . zehn Deka

Fischsalat mtt Mayonnaise ! "
, „Bitte sehr ! "

Mit geschickter Hand wog der rührige Deli -

katessenbändler die gewünschte Ware ab , hüllte
sie sorgsam ein und reichte sie dem wartenden

jungen Manne . Dieser nahin sic, aber in dem

Augenblicke , da sich die Hände der be ' den Män¬

ner berührten , entsprang einem Fläschchen, das

der Käufer geschickt in der Handfläche versteckt

gehalten hatte , ein kleiner , grüner Funke . Der

Kaufmann schaute eine Weile mit offenem Mund

vor sich hin , dann aber erwachte er aus der Be -

tänbuiig , riß dem jungen Manne das Päckchen
ans der Hcrid >l >td sprach flehentlich :

„ L eber Herr , nehmen Sie diesen ekelhaften

Mischmasch nicht — es ist ein Gemenge ans

Pferdefleisch und verdorbenen Konserven — und

die Mayonnaise hab ich aus „ Ceres " »lnd Eier¬

ersatz gemacht . . auf den Knien bitte ich Sc .

ehrenwerter Herr , um Verzeihung , ich gebe Ihnen
das Geld zurück, nur nehmen Sie , bitte nicht

diese Schweinerei ! "
Hieranf sprang er auf den Ladentisch, und

ohne sich an die Verwirrung des überraschten

PublikiiinS zu kehren , kniete er mit einem Kn : c

in Kaviar - Sandwichs und mit dem andere » in
einer Schüssel Sardellenbutter und begann zer -
knirschl zn rufen :

„ Erlauben Sie , sehr geehrte Herrschaften ,
daß ich mein Gewissen erleichtere . Jawohl , ich
bin ein Schieber , ein schändlicher Schieber , oer

ivährcnd des letzten Krieges durch betrügerische
Manipulationen den Staat und die ärmsten

Sch chten so betrogen hat , daß er schnell zn Reich -
tnni kam , der ditrch Verbrechen befleckt ist . . .

schwarzen Millionen . . . verzeiht , meine Brü¬

der , dem bußfertigen Sünder . . ., führt mich
ins Gefängnis . . . , ich will meine Schuld bü¬

ßen . . . o ich elender , niederträchtiger Mensch ,
ich Räuber , ich Blutsauger . . ! ! "

*

Der Engros - Berleger Joito hatte sich uni

Vaterland , Nation , Literatur und Kultnr über »

l ^anpt tvahrhaft unsterbliche Verdienste erwor -

ben . Er pflegte , im Unterschied zu verschiedenen
Pfuschern die unbekannte Antoren ans eigene
Gefahr verlegten, ' ausschließlich die Werte ver¬

storbener , von der konservativen Kritik aner¬

kannter und mit Literaturpreisen ausgezeichneter
Schriftsteller herauszugeben , während er die tol¬

len Produkte jugendl ' cher Neuerer grundsätzlich
boykottierte . Diese beschuldigten ihn , natürlich
auö niederem Neide , in ibrcn Zeit «' v ' ' v — •.

er dies nur deshalb tue , um der Zahlung von

Honoraren auszuweichen , aber das war eine

schändlich? Verleumdung , denn der ehwnwerte

Jotto verstand die neue Literatur in Wirklichkeit

überhaupt nicht und die alten Herren gefielen
ihm n»rr wegen der gefahrloseren und günstigeren
Aussicht auf Absatz ihrer Werke .

Dieser von allen vernünftige ! « Bürgern
hochgeschätzte Mann erledigte eines Tages eben

seinen gewohnten Morqcnspaziergang , als plötz¬

lich irgend ein Individuum a>r ihn herantrat

und ihn ? ganz frech ani hell ' chtcn Tage auf offe¬
ner Straße etne Ladung Agathcrgie ins Gesicht

verabfolgte .

Der verdienstvolle Verleger kehrte nachhause
zurück , entnahn , der Kassa den ganzcir Barbe¬

trag , Wertpapiere u>td Spalkassabücher , teilte
alles in dreißig gleiche Teile und sandle es noch
selbigen Tages an dreißig Erben nach verstorbe¬
nen Schriftstellern , deren Werke er überhaupt
jemals herausgegeben hatte , nut d ? r renmüt ' gen
Versicherung , daß er nur eine alte Schuld ab -

zahle ; er sei nämlich nnoerd ' entermaßen von
der Arbeit geschäftlich unerfahrener Auloren

reich geworden, »während sie selbst im Elend star¬
ben .

„ . . . und so frage ich : Tas ist Demokratie ?
Das ist Gerechtigkeit ? Tas ist Freiheit ?" v? - -

digte in einer öffentlichen Versammlung der kle¬
rikalen Partei der würdige P . Ferdisch . „ Ja ,
meine teuren Freunde , es g' bt hier eine Frei¬
heit , aber diese Freiheit ist Ungläubigen gegeben,
damit sie mit ihren unsauberen Händen alles

besudeln , was dem aufrichtigen Christeii am

teuersteil ist. Für die Kirche aber , für die gilt
das Gesetz nicht , sie wird ung- straft geschmält
( Zwischennlf : „ Wir wollen Ketzergerichte!^' ) , ver¬

spottet, ihrer irdischen Güter beraubt , an ? den

Schulen vertrieben und überbauet ärger ver¬

folgt als unter Nero und Diokletian — aber

glaubt nur , teure Freunde , der Tag wird kvin -

men , der ruhmreiche Tag wrd kommen , an

dem die leidende Kirche, sich verwaitdel « in die

kämpfende Kirche , iii die ' siegreiche Kirche . .

Srürmischer Beifall unt " rbrach de. > Rcdnc. ?.

Dieser ergriff , die dadurch entstandene kurze Panse
benützend , die auf dem Tische stehende Flasche,
um rasch seine ausgctrocknete Kehle ein ivenig zn

befeuchten . Aber wie staunte er als sta » ' Wal¬

fers aus dem Gefäße ein blendender Funkte tri -«

vorkam und ihn mitten in die Zunge traf . Ob¬

wohl es geraume Zeit dauerte , samnieli - ' 6ch

P . Ferdisch endlich doch, lächelte selig und fuhr
mit gänzlich veränderter Stimme fort ;

( Fortsetzung folgt . )
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Nochmals die Welche VNionslrage .

Quertreibereien der Skationaldemokraten .

Zu unserem Berichte über die Borgangsweise

der tschechoslowakische » Verwaltungsbehörden be¬

züglich der schlesischen Option , wird unS von un¬

serem Berichterstatter weitherhin gemeldet :

Ter eigentümliche und unverständliche Stand¬

punkt des Innenministeriums , respektive des Ne¬

erenten im 21 . Departement , welcher , im Gegen¬

satz zu dem klaren Wortlaute der Vereinbarung
vom 28 . Juli 1920 und der Entscheidung des

Obersten BertvalüingsgerichtShofes vom 27 . Jän¬
ner 1920 , vielen Hunderten Ostschlesiern die tsche¬

choslowakische Staatsbürgerschaft absprechen will ,

wird vielleicht eine Erklärung finden . wcn >t man

hinter den Kulissen die politischen Parteien an

der , Aktion beobachten kann . Wie wir von best «

informierter Quelle erfahren , hat der Konventikcl

der tschechischen Nationaldemokraten in Ost ^Schle -

sien in Prag Schritte unternommen , nm die Fol -

gen der Entscheidung des Obersten Verwaltungs¬

gerichtshofes hintanznhaltcn . Damit wollten , wie

in der Besprechung selbst betont wurde , die

Nationaldemokraten ztvci Fliegen mit einem

Schlag treffen . Einerseits den nichltschechischen Be¬

wohner » Ost - Schlesiens mit dem Staatsbürger -
recht auch das Wahlrecht nehmen , audererseits
hofften sie, durch einen intransigenten Standpunkt
des Ministeriums deS Innern , ihrem beita - ' haßtcn
Gegner , Dr . Bene « , eine außenpolitische Schlappe

zu bereiten . Nach der Publiz ' erung des Ueber -

einkommenS zwischen Polen und der Tschechoslo -
tvakei , am 29 . April 1926 , werden alle Options¬
berechtigten , die bis heute ihre Optioil nicht ab¬

gegeben haben , innerhalb dreier Monate daS Recht
haben , in einem dcw beiden Staaten um das

StgatSburgcrrecht anzusuchen , welchen : Ansuchen
der Staat in der loyalsten Weise stalt ugeben
verpflichtet ist. Das heißt , nur »inter ganz be¬

stimmten Voraussetzungen , die in de>i llebcrein -

kommen angeführt sind , darf die Staatsbürger¬
schaft verweigert werden .

ES scheint nicht glaubhaft , das; das Ministe¬
rium deS Innern einen derart wichtigen Vertrag ,
der erst nach der Entscheidung des Obersten Ver¬

waltungsgerichtshofes zwischen den Vertragsteilen
ratifiziert wurde , nicht kennen sollte . Nun beginnen
auch die polnischen Parteien im Warschauer

<3c | m für die Art und Weise , wie das Innen¬
ministerium sich zu den Staaisverträgen und deren

Einhaltung stellt , ein lebhaftes Interesse zu be¬

kunden , und wie verlautet , soll bezüglich deS

Standpunktes der tschechoslowakischen Rcgiening
zur Oplions - und StaatSbürgerfrage eine Inter¬
pellation an die Minister des Aeußeru und

Innern im Warschauer Sejm erfolgen .

Herr Doktor Beneö wird sich dann bei seinen
Koalitionskollegen, den Nationaldemokraten , für
ihr Hineinspncken in seine Suppe bedanken könne: . .

Eine Zeitung für die Leut chen aus

der Ilchechoilowatei im Ausland .

Am 1. Mai ist unter dem Titel ^ Hel¬
ma tsbote " ein neues Blatt erschienen , das

sich eine „Zeitschrift für die Interessen der tsche¬
choslowakischen Staatsangehörigen im Ausland "
nennt . Abgesehen davon , daß sich diese Zeitschrift
durch eine außerordentliche Langweiligkeit aus¬

zeichnet, gibt sie sich äußerlich und itchaltlich das

Gepräge einer deutschen sozialdemokratischen Zei¬
tung . Dieser Umstand , der leicht zu irrigen An -

Langan a iernde Debatte .
Von den folgenden Tebattercdnern betont der

tschechische Sozialdemokrat M o d r a ü e k, daß der
Antrag doch einen mehr politischen Charakter
habe . Er weist nach , daß man keineswegs von
einem katastrophalen Preisrückgang der agrari¬
schen Produkte in den letzten Jahren sprechen
könne , daß dagegen der Rückgang der
Löhiie und Gehalte in dieser Zeit
viel größer sei. Ein Fallen der Getreide¬
preise unter die Wcltmarktshöhe müsse man auf
leden Fall verhindern , doch diese Besürchlungcn
feien gegenwärtig griindlos , Tie ganze Zoll¬
kampagne werde nur im Interesse der Großgrnnd -
besitzer geführt ; seine Partei halte den Antrag
Donat aus sachlicheii Gründen für verfrüht und
werde daher gegen ihn stimmen .

Von deutscher Seite sprach Senator Dr . Me¬
ding : r (Christlichsozial ), der ausführlc , seine
Partei und der Deutsche Verband betrachteten die
Frage lediglich als Wirtschaftssrage . Es gäbe nur
zwei Möglichkeiten : Abbau der Jndnstriezölle oder
Zollschuh der Landwirtschaft . Feste Zolle seien
den gleitenden vorzuziehen und wenn die Zölle
als KompcnsationSobjekr bei Handelsverträgen sich
bowährten , dann seien sie auch für Jiidnstrie und
Gewerbe zuträglich , lieber die H ö h e d c s Z o 11- ;

sich ein Schftißwort aneignete . Der Antrag wurde
sodann mit 7 gegen 6 Stimmen bei Stimmen »
onthaitung der tschechischen Sozialdemokraten ab -
ge lehnt und zwar , weil er keime Bedeckungs -
Vorschläge enthält und weil die Zuweisung an
einen nicht bestehenden Ausschuß beantragt wurde .
Diese Begründung verstößt in ihren beiden Tellen

gegen die Vcrfaffnng und gegen di « Geschäftsord -
nnng . Denn nach Paragraph 41 der Verfassung
ist nur bei G e s e tz e n m ü r f e n die Uebcrrci -
chung eines BedcckungSvorschlagcS vorge ' chrieben ;
was aber die Einsetzung des Nationalilätci ' aus -
schusses betrifft , so wurde diese ordnungsgemäß
nach Paragraph 22 der Geschäftsordnung von 21

Abgeordneten beantragt , das Präsidium wäre also
längst "verpflichtet gewesen , über diesen Antrag
abstimmen zu lasten . Es wäre also nicht der volt -

! kommen geschäflsordnungsmäß ge Antrag abzu -
wciscn , sondern das Präsidium zur Nachholung
seines Versäumnisses aufzusordcrn g. lvescn . Uebri -

gens hätte nichts den JnitiativauSschuß gehindert ,
den Antrag dem VerfassungsauSschnß zuzuweisen ,
wenn er diesen für zuständig hielt ( Paragraph 23 ,
Abs. 2 der Geschäftsordnung ) . Die formalen
„ Gründe " waren fiir die tschechischnationalen Par .
tcien auch nur ein Vorwand , um den Versuch
znr Herstellung des nationalen Friedens schon int
Keime zu ersticken .

Unter den übrigen Anträgen , mit denei « sich
der Ausschuß beschäftigte , ist der Antrag Hille -
bran d und Genossen auf Entführung des obli¬

gaten Tschechisch-Unterrichtes bemerkenswert , wcl -

cher gegen den Vorschlag deS Referenten Dr . Hajn
auf Antrag der Genossin Kirpal dem Kultur ¬

koeffizienten behalte sich seine Partei noch
di « Entscheidung vor .

Der deutsche Landbündler Kahler erklärt ,
wenn die deutschen Agrarier mit den tschechischen
in der Zollfraae geincinsam vorgehen so sei daS

selbstverständlich . Die landwirtschaftlichen
Produkte seien Ende 1925 geradezu unverkäuflich
gclvesen und wenn die Zollsragc nicht rasch gelöst
werde , sei ein Rückgang des Getreideanbaues un¬

vermeidlich . Er beantragt daher eine Resolution ,
in der für die landwirtschaftliche : « Erzeugnisse in
dem neuen Zolltarif ein Doppeltarif mit nicht
nittevschreitbarer Mindestgreuzc verlangt wird ;
dieser neue Tarif hätte in Kraft zu trete », bevor
mit Agrarstaaten weitere Verträge abgcschlosten
werden .

Gegen 8 Uhr abends wurde über den Antrag
Donat die Abstimmung vorgenomnwn , die mit 9

gegen 6 Stimnien seine Annahme ergab . Dafür
stimmten die tschechischen und deiltschen Agrarier
und Klerikalen und die tschechischen Gewcrbepar -
tcilcr , dagegen alle sozialistischen Parteien ; der

nationaldemokratische Vertreter hatte sich vor der

Abstimmung entfernt . Angenoniincu wurde fer¬
ner ein Nesvlutionsantrag der tschechisck )en Kleri¬

kalen , die Regierung n«öge scharf gegen die Der -

teuerung der Lebensmittel und gegen die HaudelS -
und Börsenspekulationen einschrriten , ferner ein

Antrag der tschechischen Sozialdemokraten , der

endlich die Rechnungslegung über den Knnstdün -
gerfondS fordert .

Zer MW R. M ms Mimle » « Wik MW .
Angeblich formale Gründe - matzgebend . - Siimmentsaltung der

Wechischen Sozialdemolralen .
In der heutigen Sitzung des Jnitiativaus »

schusses des Abgeordnetenhauses gelangte der be ¬
kannte S ch u tz z o l l a n t r a g der tschechischen
Agrarier zur Verhandluug . Ter Vorsitzende D u -
bicky (tfchcch . Agr. ) eignete sich selbst das Re -
ferat an , der von sozialistischer Seite dagegen er ¬
hobene Widerspruch wurde mit 9 gegen 7 Stim ¬
men äkgewiescn . Di « deiltschen Land -
b ü n d l e r und Chrlst 1 ichsozial « n
stimmten mit dan tschechisch - bürger ¬

lichen Parteien . Ter christlichsoziale „ Arbci -
tervcrtreter " , Herr Zajiöek setzte sich sogar da ¬
für ein , daß der Antrag sofort in Verhandlung ge ¬

zogen werde , obwohl der Ausschuß erst in seiner
letzten Sitzung den Beschluß gefaßt hatte , die Re ¬

ferate grundsätzlich erst in der auf die Zuweisung
nachfolgenden Sitzung entgegeirzunehmen . Genos ¬
sin Kirpal protestierte dagegen , daß der Aus ¬
schuß sein « eigeiien Beschlüsse mißachtet und daß
bürgerliche und sozialistische Anträge mit zweier ¬
lei Maß gemessen werden . Nach längerer Debatte
wurde beschlossen, den Antrag zu vertagen . Ge ¬
nossin Kirpal wurde zur Korreferentin be -
stimmt .

Sodann referierte Dr . Hajn ( Nationaldemo ¬
krat ) über den Antrag Czech , Hillebrand ,
Pohl und Genossen , welcher dl « Negierung auf ¬

fordert , Gesetzrövorlogen zur Regelung der natio ¬
nalen Verhältnisse auf Grund der nationalen
Autonomie auszuarbeiten und einem zu die ¬
sem Zwecke zu wählenden Ausschüsse vorzulegen .
Ter bekannt «! Chauvinist Dr . Hajn sprach sich
natürlich für die Ablehnung des Antrages ans .

Ihm erwiderte Genossin Kirpal , woraus Dr. , , _ ,
Hajn , was int Jnitiativans schuß nicht zulässig ist , i ausschuß zugewiesen wurde .

des Streites zwischen Prag und Rom vor :
anstatt Trennung der Kirche vom

Staate ein Konkordat mit Rom , das
heißt eine Befestigung der Macht der katholischen
Kirche in der Republik ! Die Klerikalen drohen
und verbieten , aber im tschechisch -bürgerlichen
Lager herrscht Ruhe . Gegen das Treiben der
Klerikalen , die sich anmaßen , dem tschechischen
Volke zu diktieren , wie es seinen größten Sohn
feiern dürfe . und wie nicht , erhebt sich nur bei
dem tschechischen sozialistischen Parteien Wider¬

stand.
Für die Regierung taucht die Frage auf ,

ob sic sich, wie dies im Vorjahre geschah , an den

Husfeicrlichkciten beteiligen solle . Die Blätter

melden , die Negierung berate darüber mit den

Parteien und sie werde auch Verhandlun¬
gen mit dem Vatikan (!) einleiten . Das
wäre jedenfalls eine merkwürdige Vor -

feiersür Hus ! Erleichtert wird die Situation
für die Regierung dadurch , daß der HuSfeiertag
mit dem großen Soko lfc st in Prag
zufammenfällt , an dem die Regierung teil »

nehmen wird , so daß es der Regierung ermöglicht
wird , an der HuSfeier teilzunehmen , aber unter
dem Namen des SokolfesteS .

Im nächsten Jahre wird die Regierung einer
klaren Stellungnahme nicht entgehen . Sie wird
dann bekunden müssen , ob sie der Auffassung ist ,
daß der Staat souverän ist, oder ob er unter
der Vormundschaft Roms steht!

nahmen führen könnte , zwingt dazu , festzustel¬
len , daß die Deutsche sozialdemokra¬
tische Arbeiterpartei mit diesem
Blatte nichtdas geringste zu tun hat .
An erster Stelle steht ein Artikel „ Zum 1. Mai " ,
bei dessen stilistischen Verstiegenheiten man sich
n' cht länger aufzuhalten braucht , der aber offen¬
kundig de » Eindruck erwecken soll , als wäre die

Zeitung ein Blatt unserer Partei . In einem

zweiten Artikel wird der „ Weg " der Zeitschrift
dahin erläutert , sic wolle alle Sorgen , Schmer¬
zen und Freuden der tschechoslowakischen Staats¬

angehörigen , die im Auslände leben , „teilen " ,
dir Interessen der Auswanderer vertreten und

unter anderem auch eine „ Zusammenarbeit oller

Orgaitisationen und Gruppen der tschechoslowaki¬
schen Staatsangehörigen im Ausland ohne Un¬

terschied der Nationalität herbciführcn . " Der

wirkliche Zweck , der zur Herausgabe des „ Hei -
matbvlcn " geführt hat , dürfte erst bei den folgen¬
den Riintiiiern des Blattes «n Erscheinung treten ,

lieber diesen Zweck scheint eine im „ Narooni Os -

vobozeni " crsch ' enene Notiz mehr Aufllärung zu

geben , als man anS der vorsichtig abgfaßtcu er¬

sten Nummer herauSzusühlen vermag . Tas „ Na -
rodni Osvobozeni " begrüßt daS Blatt als „schon
lange sehr notwendig " und versichert den „dellt -
scheu Landsleuten " im Auslande , daß sie im

„ Heimatboten " ein Blatt erhalten , welches „ zwi -
scbcu ihnen und der tschechoslowak schen Repu¬
blik ein Band bilden und viele Vorurteile

der tschechosl . Republik gegenüber
zerstreuen wird . " Danach handelt es sich
bei dem Blatte und nichts anderes , als um eine

neue Form der nachgerade berühmten tschechoslo-
wak schen AiiSlandspropaganda . ES fragt sich
nun , wer an dieser Art der Propaganda und

an der Zerstreuung der „ Vorurteile " gegenüber
der tschechvslotvakischen Ropliblik ein Inter -
esse hat » mit einem Wort : wer das Blatt

inanziert ? Als Herausgeber zeichnet der

rühere tschechische sozialdemokratische Senator

Karl Folber . Wer steckt nun dahinter : die

Regiernng , die tschechische sozialdemokratische Par¬
tei ' ? Oder ist es ein Privatunternehmer «? Ge -

druckt ist das Blatt in der Druckerei der tscbe -

chifchen Sozialdemokraten . Eine Antwort auf

unsere Fragen ist notwendig . Wir werden , wenn

ich Herausstellen sollte , daß die tschechischen Ge¬

nossen dahinter stehen , uns dann die Frage zu

stellen crlaliben , was sic dazu sagen tvürden ,

wenn wir etwas ähnliches täten , das heißt ,
wenn unsere Partei etwa eine in tschechischer

Sprache geschriebene Zeitschrift zur Ansklärnug
über die Verhältnisse in der Tschcchostowakei für

die tschechischen Staatsanghörign im Auslande

oder auch nur im Jnlande l ) erausgeben würden ?
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Sltttzver fin issenssmaMen pro und contra .

Prag , 12. Mai . Ter Budgetausschuß des Se ¬

nates ging heute in die meritorischen Verhandln » .

gen über den agrarischen Zollantcag ein . Nach

einem mißglückten Bcrsnch des agrarischen Be ¬

richterstatters K r o i h e r , die Tebatte mit dem

HüuveiS daraiif . daß die Vorlage keine finanzielle
Belastung der Staatsfinanzen nach sich ziehe über ¬

haupt zu umgehen , horte der Ausschuß zunächst die

Referate der Sachverständigen

- n. Von Ministern waren der ErnährungSmini -

ster HauSmann und der . Handelsminister P e-

routka zugegen . Als erster Experte sprach der

frühere Ackcrbauntinisler Tr . B r d l i k, der die

Frage ausschließlich vom Parteistandpunkt der

tschechischen Agrarier behandelte und erklärte ,

durch die Disparität der Agrar - Niid Industrie ¬

zölle erleide die Landivirischast einen jährlichen

Verlust von 3 M11 l i a r d e n. Durch Einführung
der Zölle nüisse man die Gewinne des Zwischen ¬

handels an die Millionen Landwirte überführen ;
dadurch würde auch dereu Kaufkraft für indu ¬

strielle Produkte steigen . Bei dem Zollkoeffizienten
18 (!), wie ihn etwa die Industrie habe , könnt «

der Staat einen Gewinn von mehr als eineinhalb
Milliarden erzielen ; und diese Summe lasse sich
der Staat entgehen . Dies genügt wohl vollkom ¬

men, zur Kennzeichnung der tendenziösen Ausfüh ¬

rungen Brdliks .

Der bevollinächtigte Minister Dvokaäek ,
der beste Handelsvertragsunterhändler der Tsche ¬

choslowakei , fetzte sich fiir einen mäßigen Zollschutz
ein , den man aber nicht mechanisch durch Fest¬

setzung eine - bestimmten Zollkoeffizirnten bewirken

könne . Dian müsse vielmehr die einzelnen Getrei ¬

dearten verschieden behandeln und namentlich
mif eine entsprechende Spannung zwischen dem

Mehl - und Gctreidezoll bedacht sein . Die Aus ¬

arbeitung eines definitiven Zolltarifs werde län ¬

gere Zeit erfordern , : nan müsse daher im gegen ¬

seitigen Einvernehmen ein Provisorium
schaffen.

Ein ganz anderes Bild bot das Referat des

Professors der tschechischen. Handelshochschule Dr .

Marek der gegen das Ziffcrnmatcrial Dr .

Brdliks scharf polenrisiert . Er verweist auf Däne -

inark , das dank feiner hochkullivierten Landwirt .

schäft auch die Konkitrrcnz mit dem amerikanischen
Getreide erfolgreich aiifnehmen kann , obwohl die ¬

ses sich nicht noch wie bei uns durch die hohen
Frachtspesen beim Inlandtranöport wesentlich
verteuert und so konkurrenzunfähig wird . Der

Referent läßt keinen Zweifel , daß sich Zölle zur

Gänze in der entsprechenden Preiserhöhung
auswirken müßten . Außerdem verteuern die

Zölle denBodcn , und der Neuettverber von

Grund und Boden habe dann nichts mehr von

dem Zollschutz. Tie Disparität müsse durch Auf ¬

hebung des Bowilligungsverfahrens und durch
Ermäß ' gung der Industriezölle beseitigt werde » ;
Absperrungsmaßnahiucn gegen das Ausland füh -
ren nur dazu , daß auch das Ausland bei uns

nichts kauft .

In der Nachmittagssitznng begann
die Debatte

über den Zollantrag . Frau Plaminkova
(Tschech . Nat . Soz . ) wendete sich gegen die Höhe
deS Zollkoeffizienten; ihre Partei beharre grund -
satzlich aus der parlamentarischen Erledigiing der

Zollfrage. Hierauf sprach sich

Genosse Reyzl

scharf gegen die Vorlage anS und erklärte u.
Die Zölle bedeuten eitle ungeheuere Be ¬

lastung der arbeitenden Bevölkeriing . Dabei kom ¬

men sie nur den agrarischen llebcrschußproduzenten
»»gute . Es ist auch llnrichtig , daß bic Einführung
der Zölle keine Verteuerung mit sich bringen
wird , wie die Antragsteller imnlcr betonen . Der

industrielle Arbeiter , der heute schon mit den ab -

gebculten Löhnen nicht ailskommen kann , wird

durch Einführung der Schutzzölle eine weitere

Belastung erfahren, die für ihn unerträglich lein
wird . Es wird zum Ausbruch von Lohn ¬

kämpfen kommen , und es wird ziim Schlüsse
dem Drängen der Arbeiterschaft auf Erhöhung
der Löhne nachgegeben iverdei « müssen. Eine wei -
tere Folge wird die Forderung der Industrie nach
Erhöhung der Industriezölle sein . Dazu kommt,
daß 80 Prozent der selbständigen Landwirte , die

weniger als 5 Hektar Grund besitzen , keinen Nutzen
von diesen Zöllen haben werden , sondern dadurch ,
daß sie mehr verbrauchen als sie produzieren,
direkt geschädigt sind , ebenso die mittleren
Besitzer , die auf Hackfrüchte und Viehwirtschaft
angewiesen sind . Neben den etwa 500 Millionen
Kronen, die der Staat an den Zöllen einnimmt ,
müssen die Konsumenten zwei bis drei Miillarden
an die agrarischen Ueberschußproduzcnten be -

Shlen . Die Einführung der Schutzzölle , wie sie
r Antrag Donat verlangt , bedeutet eine Kata -

K sür die gesamte Wirtschaft . Die Hilfe für
ndwirtscl-ast mußauf ganz anderen Grund ¬

lagen aufgebaut werdend Eine solche erblicken wir
in der Steigenmg des Erträgnisses der Produk ¬

tion, in dem Ausbau des landwirtschaftlichen
Schulwesens, in der Errichtung und Förde ¬

rung der Produktiv - und Konsum ¬

genossenschaften sowie in der Bekänlpfnng
des wucherischen Zwischenhandels . Mit den For ¬

derungen der agrarischen Kreise können wir uns
aber nicht befreunden und werden daher gegenden Antrag stimmen .

Inland .
Dle heurige tzus ' eler

bildet unter den früheren Regierungsparteien den

Gegenstand von Auseinandersetzungen . Tie
Klerikalen haben mit ihrer Hetze dort eingesetzt ,
wo sie im Vorjahre den ersten Vorstoß durch
die plötzliche Abreise des päpstlichen Nuntius

unternahmen . Der daraits entstandene Konflikt
besteht weiter und da es die tschechoslowakischen

Staatsbürger ein Jahr lang ganz gut ohne die

Anwesenheit eines päpstlichen Vertreters in Prag
ausgehalten haben , haben die Klerikalen nichts ,
mit dem sic drohen könnten . Nicht einmal die

Drohnng mit dem Austritt aus der Koalition ver¬

fängt , da es keine gibt . Die Klerikalen , deutsche
wie tschechische , suchen daher durch die Presse auf
die Gestaltung der Husseier Einfluß zu nehmen.
Sie hätten nichts , so versicherte vor einiger Zeit
das Hauptorgan der deutschen Klerikalen , gegen
eine Hnsfeier , nur dürfe sie nicht demonstrativ
antiklerikalen Charakter tragen . Wenn das tsche¬

chische Volk Hus wegen seiner Verdienste um

— die Verbesserung der tschechischen Rechtschre «.

bung feiern wollte , so hätte der Vatikan gar

nich ' s einzüwenden und dann stünde auch der

Rückkehr des Nuntills nichts im Wege . Hus als

Verteidiger und Kämpfer für die Wahrheit und

Freiheit des Gewissens gegenüber der katholi¬
schen Kirche, das wollen die Klerikalen nicht
dulden .

J >: dem Kampfe um die Art der HuSfeier

verhalten sich die tschechisch -bürgerlichen Parteien ,

Na' ionaldemokraten , Agrarier und Gewerbe «

parteiler sehr reserviert , es beginnt eben auch das

tschechische Bükaertum , seitdem eS an der Staats -

inacht ist, im Klerikalismus einen starken anti¬

sozialen Faktor zu erkennen und will mit Rom

seinen Frieden schließen.
Eingeleitet wurde die Friedensaktion schon

einige Monate nach dem Abgang des Nuntius

durch Svebla höchst Persönlich, der damals mit

dem Erzbischof Kord ^ö über ein Konkordat ver¬

handelte , So stellte sich Lvehla die Bereinigung
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Berlin , 12. Mal . Nach Funksprüchen ans New

- York meldet die „ B. Z. an » Mittag " : Als die

„ Norge " zufolge der Berechnungen Larsens feststcllte ,
sich über dem Nordpol zu bcsinden , ging das Lust¬
schiff in möglichste Erdnähe nieder , die Motore wur¬

den gestoppt und au - dem Steuerbordscnster der

Führergondel senkte Amundsen die norwegische
Flagge auf den Pol hinab , Mister ElSworth die

amerikanische und Nobile die italienische Flügge . Am

ipolc herrschte leichter Nebel , der zeitweise von Son¬

nenstrahlen durchbrochen wurde . Nach vorher vom

86. Brellcgradc abgcschicktcn Berichten beträgt die

Temperatur 12 Grad Celsius unter Null , die Ge¬

schwindigkeit des LuftschisscS 02 Kilometer , die

sflughöhc 750 Meter . Schon von 3 Uhr nachmittag -
ab konnte man nirgends mehr offenes Meer oder

Fahrrinnen im Eise erblicken , nur ununterbrochene
unförmige EiSmasscn , auf denen hie und da Eis¬
bären sichtbar wurden . Die unendliche EiSlvüste bot
vom Luftschiff auS einen unbeschreiblich großartigen
Anblick . Die drei herabgelasfenen Flaggen blieben
im Eise stecken . Die „ Norge " setzte , nachdem sie den

Pol etlichcmale umkreist hatte , die Fahrt südlich nach
Barrow fort . DaS Luftschiff fährt jetzt mit einer

Geschwindigkeit von 8V Kilometern in der Stunde .
Kommandeur Byrd dürste auf seine ursprüngliche
Absicht , den Polslug zu wiederholen , verzichten . Die

Führer des Kongresses lind dahin übereingekommen ,
daß Byrd Beweise dafür vorlegcn müsse , daß er den

Nordpol erreicht habe , die von den Marlncbchördcn
nachgeprüst werden sollen , ehe die angeregte Der »

leihung der Kongrcßmcdaille und die Erhebung
DyrdS zum Range eines Admirals geschloffen wird .

Oslo , 12 . Mai . Das Luftschiff „ Norge " hat
um 1 Uhr morgens den Nordpol überflogen und
di « norwegische , die amerikanische und die italie¬

nisch « Flagge herabgelasien .

Berlin , 12. Mai . lieber dir Fahrt des Polar¬
luftschiffes „ Norge " melden die Blätter noch einige
Einzelheiten . Danach ist die Mannschaft , welche auS

Amundsen , ölSworth , Nobile , Riiscr - Larsen , sieben
Norwegern und fünf Italienern besteht , nrit war¬
mer Kleidung und Pelzen reichlich versehen . Um
ein Einfrieren dcS Kühlwasscrs der Motoren zu
verhindern , ist diesem starker Glyzerinzusatz beige¬
mengt worden . Die plötzliche Eile AnmndsenS ist
auf den Erfolg DyrdS und auf dessen Plan , zu
einem zweiten Polflug onfziisteigen , zurückzuführen .
Der Aufstieg der „ Norge " ging ohne Zwischenfall
vor sich. Amundsen und Nobile rechnen daniit ,
Wenigsten - 60 Stunden in der Luft bleiben zu kön¬

nen , innerhalb welcher die notwendigen wissenschaft¬
lichen und geographischen Feststellungen am Pol ge¬
macht werden könnten . Nobile erklärte , selbst wenn
alle drei Motoren versagen und da - Benzin anS »

gehen würde , könnte da - Luftschiff noch einen Mo¬
nat in der Lust bleiben nnd sich von « Winde nach
dem nächsten Festlande treiben lassen . In KingSbay
erwartet man vor Ablauf von 48 Stunden keine

Nachricht von der „ Norge " . Die Entfernung von

KingSbay nach dem Ort Point Barrow in Alaska

beträgt 3400 Kilometer . ES besteht die Absicht ,
womöglich Nonie in Alaska zu erreichen . Bryd will

denselben Weg über den Pol nach Alaska einschlagen
und sein Start steht der „Dossischen Zeitung " zu¬
folge unmittelbar bevor .

Triebe . Hoffentlich nehmen es ihm die ganz aus
Vertraulichkeit eingestellten Mittwoch-Gesellschaf»
ier nicht übel , und schauen ihm auf die Finger ,
wenn er seine „überparteilichen " Erzählungen
nun , von uns geHvungcn , auch einer breiteren

Oeffentlichkcit zugänglich macht .

Aber auch ohne den Zusatz von den Zöllen
wird sich jeder feinen VcrS auf das Motto
„ G l a n b c und H e i m a t " machen , bei d. ffen
Nennung so manchem das S ch ö n h c r r sch '
Dranra gleiche«« Namens cinfallei « dürfte . Dort
wird die Tragödie der alponläirdischcn Protestan¬
ten geschildert , die von den . Habsburger«« und
ihren Pfaffen um ihres Glaubens willen mit
Feuer und Schwert aus der teuren Heimat der .
jagt wurden . Diese salzburgischcn Bauern «varen
o „ gut dentsch " wie nur irgendjemand und auch

ihr Christentum konnte sich neben dein ihrer Pei¬
niger wohl sehen lassen .

Wie wahr , lvie echt , wenn heute ausgerechnet
ein Nachfahre dioscr selbe «« österreichische«« Ge«st -
lichkcit und dieses selben österreichischen Adels,
die die Stützen des . HabsburgerthroncS «varen ,
auf den Markt gehe«» und mit dem Bekenntnis zu
Glaube und Heimat Popularität erobern wollen !
K le ri ka l i s m u S und Feudalismus
— das ist die Parole , die unter die Porträts dieser
beiden „ Boltsmänncr " gehört . Und daß die Ar¬
beiter dem Doppelbildnis diesen Text geben,
darauf könne « « Pfass und Graf Gift nehmen .

Scrrati g starben . Wie auS fascisiischcr
Quelle gemeldet wird , ist einer der ehemaligen
Führer der «tal cnischen Arbeiterschaft und lang¬
jähriger Leiter des ZentralorgancS der italieni -
kheit Sozialdemokratie Giacinto Scrrati ge»
torbcn . Serrat ' war bei Kriegsende der Führer
»er radikale »« Majorität in der Partei , aber er
iihrtc sie — zu Spaltung und Niederlage . Di »

italienische Parte « war die erste und einzige der
große «« Parteien des Westens , die sich als ganze
der bolschewistischen Illusion verschrieb , und aus
dem zweiten Weltkongreß der Komm « « « « stn' chcn
Weltinternationalc «var Scrrati ein vielgcscicrler
Vorsitzender . Aber weder verniochtc seine Partei
auf die Tauer das schroffe Komuiando Mo» , kaut

zu ertragen , noch er selber sich der starren Bin¬

dung zu fügen : aus dem Gefeierte «« wurde bald
der „Verräter " . Auf dem Parteitag von Livorno
1921 ka««« eS zur Spaltung zlvisck-ci« Komnmni -
’ tcn und Sozialisten , weil Scrrati die Ausschlie -
zung der „ Reformisten " « m« Turat : a»«s der

ozialistifkhen Partei nicht zulasscn wollte . Ein

Jahr spater , a««f dem Parteitag voi « Rom , folgte
dann doch die Trennu « « g der beiden sozial stischci«
Gruppen : der Sozialisten Turatis und der „ Ma¬
ximalisten " , oi « deren Spitze Scrrati blieb . Ader

chon «var inzwischen die Macht der italienilchcn
Arbeiter im August 1920 so gesunken , daß Mus -
olini am 28 . Oktober den Marsch nach Rom

wagen konnte — und seither lastet die Faust dcS

FascismuS gleich schlvcr aus allen Fraktionen des

italienischen Proletariats . Aber » och waren Scr -
ratiS Wandlungen nicht vollends abgeschlossen .
Er , der eine Zeitlang Anschluß an die Wiener
Arbeitsgemeinschaft gesucht hatte , versuchte nun

innerhalb seiner Partei , die in ihrer zweideutigen
Mittelstellung außerhalb jeder internatonalcn Or¬

ganisation verharrte , für den Wiederanschluß an

die Dritte Internationale zu wirken . Äoi « der

Leitung deS „ Avanti " entfernt , gründete er eine

Sondergr ««ppe , wurde aber schließlich vollständig
kaltgestcllt und hat sich seither von der aktiven

Politik ziemlich zurückgezogen . Serrat « hat viel

geirrt , aber er hat ehrlich gestrebt und der Ar -

veiterklasse mutig gedient . Da nun sein unruhi¬

ger Geist zur Ruhe si««kt, mag mai « vo «r ihm

sagen , daß einer dahingcht , der Großes gewollt
u«ü> Großes zerstört hat .

Geographische Entdeckungen der Zukunft . Da

nun programmäßig der Nordpol überflogen zu sein
scheint , was man dann seine Entdeckung nennen

kann , bleiben wenige Gegenden auf unserer Erde

übrig , die noch Gelegenheit z»« Entdeckungen bieten .

Vielleicht gewisse Gebiete im Innern von Afrika
und von Neuguinea , einige Bezirke im zentralen
Südamerika ««nd einzelne Stelle «« an der sibirischen
Nordküste Astens . Ueberraschungcn sind dabei kaum

zu erwarten , weder neue Völker noch neue Schätze .
Die Geographie scheint also sozusagen eine „fertige
Wisienschaft " geworden zu sein . Tas ist aber doch

nicht der Fall . Den » « wir kennen ja die auf dem

Boden der Meere gelegenen Länder noch gar nicht ,
n««d da wir wissen , daß Meere und Kontinente im

Laufe der Jahrmillionen gelegentlich ihren Platz
wechseln , haben die Teile unseres Planeten , die

heute aus dem Grunde der Ozeane liegen , prinzipiell
das gleiche Recht , als Erdoberfläche zu gelten , wie

jene Gebiete , die heute Festland sind . Sie zu er¬

forschen ist nun eine ungeheure Arbeit , die nicht
ausführbar ist, wenn nicht eine hochentwickelte Tech¬
nik die Vorbedingungen dafür schafft. Bis vor

wenigen Jahren galt eine Tiefe von dreißig Me¬

ter als Grenze der Eindringens in die Welt unter

dem Meeresspiegel . Heute sind wir bereits bei

hundortzwanzig Meter angekommen und größere
Fortschritte sind zu erwarten . Wer wird der Ent¬

decker der versunkenen Insel Atlantis sein ? Ihre

höchsten Gipfel liegen nur wenige h««««dert Meter

unter dem Wasser , tausend Kilonicter südwestlich
von bet « Kanarischen Inseln . Was befindet sich aus
dem siebentausend Kilonieter breiten Streifen zwi¬
schen der peruanischen Küste nnd den « Beginn der

australischen Inselwelt auf dem Boden des Pacific ?
Da8 sind Fragen einer künftigen Geographie .

Sine Ausstellung „ Die Hochschule " . Die Stad «

Bonn plant für 1028 im Einvcrnehm - n mit den

Hochschulen , dem preußischen Kultusministerium » nd

dem Reichsministerium des Auswärtigen eine

große internationale AnSstellung „Die
Hochschule ", die einen geschlossenen Ueberblick über

das gesamte geistige Schaffen , die Entdeckungen und

Errungenschaften der Universitäten sowie über ihr«

Beziehungen zum geistigen und kulturelle «« Leden

der Völker geben soll . Die Ausstellung soll auch

ein Versuch sein , die internationale »« Beziehungen
' zwischen Wissenschaft und Hochschulen , die durch dc«i

Krieg zerrissen sind, wieder neu zu knüpfe»«.

Bah»«höse verivendct . Wen » » man beispielsweise
nach sonniger Fahrt in der Station Olmütz an -
koinnit , wird ' s eincin plötzlich schlvarz vor den

Augen : da steh ««» die schwarzen Kerle , etwa ein
halbes Dutzend , die den Tfchechofascio rcpräscnlic -
ren . Und wahrlich sie gleiche »« ihren italienischen
Vorbildern bis aufs Haar . Schwarz vom Scheitel
bis zur Sohle , mit finsteren , drohenden Mienen ,
in einer Haltung , die nur ailf ' s „Provoziert¬
werden " «vartct , und mit einer Spannung in de»r

Gesichtern , die zu besagen scheint , daß die Bur -

schen selber ihre Ucberflüsiigkcit und Nichts¬
nutzigkeit fühlen , und darum doppelt jeden
Schein eines Anlasses begrüßen würden , a«i dem

sie das Gegenteil beweise »« könnten . Alenn solch
ein Schwarzhemd an einem vorüberstreift , hat
nian sofort die Empfindung , daß der Mann nur

darauf lauert , irgendwie „cingrcifen " zu können .

Der Reisende in der Tschechoflowakei tut

instinktiv das , was der Jtalienfahrer macht : er

ignoriert diese abscheulichen Gestalten , die sich nicht
entblöden , ihre , na , sage»« wir : ihre Bedenklichkeit
durch Uniformierung sinnfällig zu machen . Ist
aber auch völliges Ignorieren die einzige Hal -
tung , die man diesen traurig - lächerlichen Masken

gegenüber bvlvahren kann , werm sie ettva auf
einen » Bahnhof ihre „ Macht " zur Schau stellen ,
so ist es um so mehr Pflicht des Staates und sei¬
ner Behörden , diesem unheimlichen Spuk höchstes
Allgenincrk zuziltvenden . Vielleicht «vird man die

Geschichte zu bagatellisieren versilchen , indem

man sagt , daß die Schwarzhcnidcn am Olmützcr
Bahnhof n»»r eine ganz zufällige , durchaus nicht
alltägliche Erscheinung »varen . Nun , solche Zu¬
fälligkeiten und Einzelfälle pflegen gerne sich zu
wiederholen und jede »«falls wird bei den Schwarz -
bchemdetcn stark die Neigung vorhanden fein ,
irgendwo ihre Existenz jederzeit nachzuweisen ,
sei cS auch n«»r , indem sie auf Bahnhöfen sich in
der höchst unglaubwürdigen Rolle eines Wahr¬
zeichens der betreffenden Stadt den Ankömmlin¬

ge »» zeigen . Man nmß beizeiten dafür Sorge tra¬

gen , daß die 150 Männchen in Olinütz und ander -
«värts zum Bewußtsein kommen , daß in der

Tschechoslowakei das schlvat ^e Hemd denn doch
eine Privatangelegenheit ist. Im übrigen wird
eder solcher Muffoliniöek durch sein bloßes Er -

Icheinen in den Arbeitern das Bewußtsein voi « der

Notwendigkeit der Bereitschaft wachhalten , damit

diese i »r Aktion trete , falls « S das Verhalten
Fafeisten erfordern sollt «.

MMmrl
Programm für morgen , Freitag .

Prag , 11. 30, 12, 14, 18. 15, 20, 22 : Nachrich -
ten ; 16 . 30 : Konzert ; 10 : Deutsch « Sendung Prof .
Dr . Wirt , Tetschen —Liebwerd : Behandlung und

Pflege der Landmaschinen ; 20 . 02 : Lettischer Musiki
abcnd ; 21 . 10 : Sertrtt des R dio - JournalS . —

Brünn , 14. 30, Tö: Nachrichten ; 19 : Konzert bei ]
TambnriiwrchesterS ; 20 : Proben ans der „Fleder ¬

maus " . — Wien , 16. 15 : Konzert ; 17 . 15 : Märchen
der Heimat ; 10 : Uebertragung aus der Wiener

GtaatSoper . — Berlin , 17 : Konzert ; 19 . 50 : „ Ein ¬

führung In die astronomische Erdkunde " , 20 . 30 :

Bunter Abend — Leipzig , 12 : MittagSmusik ;
16 . 80 und 1730 : Konzerte ; 19 : Seilbahnfahrt auf
di « Zugspitze , Erlebnisse u««d Eindrücke

*

Wellenlängen der Stationen : Prag
868 , Brünn 521 , London 865 . Paris 1750 . Berlin
505 und 576 , Sluugar « 448. Leipzig 452 , BreSlau ~

' München 485 , Frantjur « 470, Wien 580, ZÜ-1zicllen EinzugsgelMen^und wird , gang' so wie ' in
• tlCJ DJO« r - “• "■ *•

Feierfeil und Ledebur
oder

Glaube und Heimat .
I » einer Stadt Deutfchböhmens sind neben¬

einander die Porträts Monsignore Feier -
feils und des Exgrafen Ledebour aus -

gestellt . Etwa so also , «vic in der großen Zeit "
. weiland Wilhelm und Franz Josef . Unter den
Bildern ( nämlich der beiden christlichsozialen Par -
laincntarier ) steht die Inschrift zu lesen : „ Für
Glaube und Heimat " . Womit nicht etwa

gesagt sein soll , daß Fcierfeil nur für den Glau¬

ben , Ledebitr nur für die Heimat streite ; nein , so
wieder GlaubenSritter Feierfeil —

Heil ihm , dem deutschen Priester ! — Deutschester
der Deutschen ist, so hat sich « viederum der H e i -

matgraf Ledebur mit HeH und . Hand alich
der Kirche ergeben . Die Portrats und die dazu
gehörige Inschrift scheinen aber schon vor länge¬
rer Zeit yergestellt worden z»» sein . Denn sonst
»näßte der „ Wahrspruch " mindestens eviveitert

werden , und zwar so: „ Für Glaube , Hei .
mat undsechsfache Zölle " . Dann « ft
käme nämlich dem christlichen deutschen Bolle

richtig zum Bewußtsein , daß die Feierfeil pnd
Ledebur zur christlichen Auspowerung der deut¬

en Arbeiter sich mit den tschechischer» Agra¬
riern verbinden .

Deol' eltkurle .
am 1S . Mai .

4 . 0875
317 . —. —
476 . 25 —

Tages - Neuigkeiten .
Der neue Wieland .

ES klingt aus alter Sage von einem Zauberfchmled
herauf in unsre Tag « «in urgewaltig Lied .

Am Feuer seiner Ess « aus Silber , Erz « nd Gold

schuf Wieland rei «h« Schätz « in seines Königs Sold .

Im Solde seines Königs , der ihm die Freiheit
nahm ;

daß er ihm nicht entrinne , niacht ' er den Me' . ster
lahm .

Zerschnitt dem Schmied di « Sehnen , zwang ihn in
' Sklavcnsron .
Für Wielands bittre Klage fand er nur Spott und

Hohn .

Am Amboß stand der All «. Bel jÄ >rm Hammer -
schlag

sann er auf seine Rache « nd auf der Freiheit Tag .

Ans starken Adlerschwingen schuf er ein Feder -
klcid ,

das hielt er wohl verborgen zu seiner Flucht bereit .

I « dellen Dollmondnächten er seine Flügel schwang ,
zu Üben seine Kräfte , bis ihm der Flug gelang ,

sagen : der Not gehorchend , nicht dem eignen i

Triebe . Hoffentlich nehmen es ihm die ganz auf Die KönigSkinder kanten einst zu ^>er Schmiede
_ • • - - " Glut

und Wieland , rachedurstig , erschlug des Königs
Brut .

Schwang dann sich in die Lüfte ; flog ohne Rast
und Ruh '

de « Lande feiner Sehnsucht , dem Land der Frei¬
heit zu .

Es hob aus Elendstiefen das «w' ge Schicksalsrad
empor den neuen Wieland , das Proletariat .

Auch diesem neuen Wieland in seines Daseins
Qual

reicht statt des Brotes Steine der König Kapital .

Er hat tzaS Volk der Arbeit , die uns ein Gott
gesandt ,

er hat das Volk der Freiheit ins Sklavensoch ge¬
spannt .

Empor , du starker Wieland , zerreiß der Ketten

Band ,
laß rauschen dein « Schwingen empor zum Sonnen¬

landl

»00 holländische Gulden

en»' Vertrauen ' zu brechen, " tiaä wir ' zu - Herrn I töö Schweizer Frank » .
rA - ’ » Jia »ft I 1 Pfund Sterling . . .

IU > VVUf v>l . i — v » » I i Dollar . . . . . .
im Ausland vor Poilltikcrm u » « d Journalisten 1100 stcanzösische Franka .

rfrn/v * Wo hronMCnbftr tWwrtvoflotoofiMw ? 1Dinar , • • • • •

Krosla Mt zur VetteMqung aus !

Vor »i» e h r als zwei Wochen habe »»
wir uns Mit dem Vortrag beschäftigt , den Herr

Prof . Dr . Kamil Krofla , tschechoslowakischer
Gesandter in Berlin , dort in der „Äiitt -
wochsgcsellschaft" gehalten und in dem er , der

doch Abgesandter eines Staates mit dreieinhalb
Millionen deutschen Bewohnern ist , den «vohl
beispiellose «» Vcrsnch unternommen hatte , Poll »
tikcr , Journal st «n, Gelehrt « usw . im Sinne der

tschechische »« a ' iinationalen Regierer alü dnrchüus
gerechter nnd denivkoatischer SchicksalSbestiinmcr
nir die Deutschen in der Tschevflvwakci zu beein »

flusien . Wir haben an - Hand eines Berichtes , der
uns von d»»rchm«s verläßlicher Seite «" «bermittelt

wurde , anfgezeigi , was für ein phantasie ¬

voller Märchenerzähler dieser Herr Gesandte
ist , der es , »va>s di « nationale Frage anlangt , filr
sein « Atlfgabe hält , traur : ge und eherne Tat ¬

sachen z»l beschönigen , zu entstellen , z»» leugnen ,
zu verschweigen und nn«z»idichten .

Hevr Krofta hat bis heute auf
unsere Feststellungen geschwiegen .
Nur die „ Präger Presse " ließ sich gotern
aus B e r l « n einen Rechtserfigungsversuch schrei ¬

ben . der aber als reichliche Spätgeburt vermutlich
in den Zimmer » der Berliner Gesandtschaft z»»r
Welt geromnren sein dürfte . Der unbekannte Ver ¬

teidiger geht nicht etwa auf den Inhalt des

Vortrages oder a«»f unsere»« Konnneniar dazu
ein — diesen glaubt er mit der Qualifikation „ un¬
sachlich und aufgeregt " abtun zu dürfen — son ¬

dern er beruft sich in einer langen Polemik ledig¬
lich darauf , daß aus der . geschlossenen " Mitt -

wochgesollschaft usuell keine Berichte in di « Presie
kommen dürften , daß die bei nt Vortrag KroftoS
anwesende « Vertreter der Presse <u«f mese Der -

traulichkcit ausdrücklich mlftnerksarn gemacht wur ¬

den und daß es daher einer »^Verletzung des

GastrechteS und glatten » Vertraue, «Sbruch " gleich ¬

käme , wenn nun unsere Presie doch über feinen
Vortrag berichte . Nun , w i r « varen auf diesen
„überparteilichen Boden " nicht geladen , so daß .
wir also weder Gelegenheit hatten , dem . Herrn }oo Reick - mark . . ’.
Krofta dort unsere Meinung zu sagen , noch^ hier s lOO belattckc ilranw

Krofta jetzt schon gar »ficht haben . Slbcr was ist '

das doch für ei »» merkwürdiger Gesandter , der 1 —

Vorträge über die brennendste tschechoslowakisch« I

Frage Wt und sie vertra «»lich , M S <h w e i ge -
E . mMdarische Krotten

pflicht , gestaltet . I

Die „ Prager Presse " läßt sich weiter auS

Berlin schreiben , daß vor unserer Wiedergabe
eines Auszuges aus dieser Krofta - Rede schon ein I
Berliner deutschnationales Blatt darüber

berichtet hätte , und will u»«s « mn mit dein 1

,Deutsch,mtionalen, monarchistischen und kapitali - l
sttschen Blatte " , mit dem wir angeblich aus einer

Quelle schöpfen , in eine fliiric stellen . Und im Zu -
sarkrmeuhang danfit , will uns ausgerechnet dieses
Reaieru »»gsblatt Belehrungen über di « richtige
Haltung und Mechodci » eines sozialdemokratischen
Blattes erteilen ! Da lachen wirklich die Hühner !
Aber eS sei dennoch , damit - Herrn Krofta jebe I
Ausrede fehle , ftstgcstellt , daß N>ir weder von

dem „ warn « » » Irredentisten " noch von seinem
Berichte in dem Berliner deutsch »»afio «»alen Blatt

bis he»»te etwas gewußt haben . Informationen
von dieser Seite , stellen «vir politisch und mora ¬

lisch ungefähr so hoch, wie solche a»«S der „ Prager
Presse " . Unsere Quelle ist aber s o geartet , I

daß vS auch dem tschechischen Regie -
rungsblatt mit nicht immer deutscher Un » -

f ingsiprachc schwer fiele sie anzuzwei -
el n. Was aber den Inhalt der Krofta - Rede

anlangt , auf die, wie gesagt , der klägliche Vcrtci »

digttngSvcrsuch mit keinem Worte eingeht , fo spird
unsere Darstellung vielleicht bald eine Ergänzung
erfahren : derselbe Herr Krofta nämlich , der in

Berlin nur „vertraulich " sprach und von „ Ve >
tratiensbruch " faselt , läßt letzt durch die „ Prager
Presie " wiffen , daß er „ feinen Vortrag
ohnedies a » r geeigneter Stell « ver ¬

öffentlichen wird " . Ta kam « man wohl

vu » Ne Gestalten .

Die tschechoflowakei' ist vor kurze»« auch
äußerlich u » n eine »» neuitalienischen , musiolini -
stischen Charakterzug bereichert worden : das

schwarze Hemd hat hie und da schon offi -
ylvucn v- inzuU uuu Ivlru , so wie in

Italien , jn erster Linie zur Bevschöneruilg der

Gold War.

185850 . - 1364 50 . -
8 " 325 . — 807 . 25 . -
105 . 5. 5. — » 06 . 95 . -
653 . 25 . — 656 . 25 . ■
103 9' , . - 165 . 15 . -
133 . 55 . - 134 . 05 . -

33 . 70 . - 84 . - . -
105 . 30 . — 108 . 70 . -
59 . 47 . 50 59,97 . 50
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Das Sprachenunrecht als Mittel der Schikane .
Der Arbeiterverein „ K indcrfrcnnd c " über¬

reichte
bei der Direktion der Staatsbahnen vor -

schristsiimhigc » » d richtig auSgsfüllte Anttieldini -

gen fiir Gcnieinschaflsausflüge zu ermäßigtem
Fahrpreis . Nunmehr erhielt diese deutsche Or -

ganisativn die Anmeldungen zurück , weil sic auf
— z w e i s p r a ch i g c n Formularen erfolgt iva -

ren . Alics große und kleinliche Unrecht in der

Sprachcnbehandluiig kommt in diesem Falle deut¬

lich zum Ausdnlkk . Mau tvird eo außerhalb der

Tschechoslotvakei kaum glauben und auch nicht
verstehen können, daß eine deutsche Organisation ,
noch dazu bei solcher Bagatelle , nicht einmal mit

einem tschechisch - deutschen Formular
zurechlkonimen soll , wo cs doch schon traurig
genug wäre , wenn Gliedern einer Nation von

dreieinhalb Millionen in der Tschechoslowake:
nur die ausschließliche Verwendung ihrer
Muttersprache vcrivehrt wäre . Aber damit hat
nian nicht genug : es muh e i n s p r a ch i g —

tschechisch sein ! Natürlich verursacht der Or¬

ganisation diese Znrücktvcisung wieder Kosten an

Mühe und Zeit . Es soll aber Bürokraten geben ,
die in gewissen Fällen auch solche Nebenwirkung
nicht ungcrne scheu .

Di « Aufrechterhaltung der deutschen Landes -

pellen der allgemeinen Pensionsanstalt . Mit

Rücksicht auf den seit ihrer letzten Verspräche ein¬

getretenen Ministerwcchsel l >aben am 5. Mai

1926 wiederum sämtliche Spitzenverbände der

deutschen Angestellten , ebenso die Dienstgeber in

Industrie , Handel , Gewerbe und Land - und

Forstwirtschaft beim derzeitigen Leiter des Mim «

stcriums für soziale Fürsorge , Minister Dr .

Schicht , Vorgesprächen , um ihm die eiichcitli -
chen Wunsche aller beteiligten Arbeitgeber und

Arbeilnehnrer auf unbedingte Aufrcchtcrl - altung
aller deutschen Landesstrllcn der allgemeinen Pcn -
sionsanstalt ( Prag , Brünn , Troppau ) vorzutra¬

gen . An Hand der ihm so wie seinem Vorgän¬
ger überreichten Denkschrift wurde die Forderung
sachlich begründet .

Die Staatsbahndirektion Prag —Süd teilt mit :

Zu dem um 11 Uhr lü von Prag - Wilsonbahnhof
abfahreitden Pariser Schnellzuge und zu dein iim
22 Uhr 18 Minuten von demselben Bahnhose ab -

sahrenden Schnellzuge Nr . 18 nach Oesterreich , Ita¬
lien und Jugoslawien sind ab 15. Mai l. I . sowohl
bei der Personenkaffc Nr . 1!> in Prag auf deni
Wilsonbahnhofc ( in den Amtsstundeil ) wie auch beim
tschechoslowakischen Reise - und Berkchrsbüro ( Gebot)
schon eine Woche vor der ' Abfahrt der Züge Platz¬
karten erhältlich .

Der gefälschte Brenzschein . Die Handschuh¬
näherin Anna R. in Zwitlermühl wurde am 12.
Dezember 1925 beim Zollamtc WittigSlhal zur
kliisweisleistung angchalten und legt « eine Grcnz -
brscheinigung des Gemeindeamtes Breitenbach vor ,
in der offensichtlich das Ausstellungsdatum
gefälscht war . Während die R. erst angab , die
Fälschung müsse der Gendarm gemacht haben , wollte
sie sich später dahin veranlworten , daß die Fälschung
ihre Kinder ohne ihr Wissen gemacht haben durften .
Das Kreisgcricht Eger verurteilte Anna R. wegen
dcrsuchtcn Betruges zu vierzehn Tagen Ker¬
ker, bedingt mit Bewährungsfrist von einem
Jahre .

Wieder «ine christlichsoziale Konsnmgenostenschaft
zusammengebrochen . Im Jahre 1920 gründeten die
Christlichsozialen . in Schwanberg ( Steiermark )
den Snlmtaler WirtschastSverband . Unter den christ¬
lichsozialen Machern , die an der Spitze standen ,
war der Monarchist Fanland und der Landtags¬
abgeordnete Prach . Die Frennderl - und sonstige
Mißwirtschaft, die in der Kousnmgenossenschast
herrschte, zeitigte rasch die übelsten Folgen . Schon
1921 war ein größeres unbedecktes Passivnni da , daS
aber den Mitgliedern verschwiegen wurde . Man
»ahm bei ddit christlichen Banken der Rintelen und
Ahrcr Schulden zu Wnchcrzinscn auf . Damit wurde
der Zusammenbruch natürlich nicht aufgchalten . Die
Zwcrggenossenschaft ist nun unter einer Schulden¬
last von 50 . 000 Schilling znsaminengekracht . Am

„Nordpolsahrtrn . "
ES muß einmal mit allem Nachdruck darauf

hingewiesen werden , daß „Nordpol -Expeditionen"und „Nordpol - Fahrer " in nnsxrcm Zeitalter der
Preisemache genau so „ gemacht " werden wie Kino¬
sterne, Moden und manchmal auch Politiker . Ter
Einsluß und die SensativnSsncht der Presse sind so
groß, daß selbst Nordpolforscher von Ruf sich mit
cincm üblen Presseapparat umgeben müssen , um in
der Oesfeuilichkcit bemerkt zu werden und das Geld
für eine Expedition znsammeuzubringen . Ameri¬
kanisch« und englische Blätter haben schon manche
i,Nordpol -Expeditionen" finanziert , für di « wissen¬
schaftliche Organisationen oder Negierungen kein
Geld übrig halten , weil die Teilnehmer nnd der

Expeditionsplan keine wissenschaflliclM Ergebnisse
erwarten ließen . Aber darauf kam cs der Presse
gar nicht an . Tie großen amerikanischen Blätter
brauchten nur spannend geschriebene Berichte , kühne
Berechnungen, ein paar gute Jagdanfnahmen nnd
möglichst auch «in Paar kleine „Katastrophen " . Einige
dieser von amerikanischci ^Zeilnngstrnsts auSgcschick .
ten „Forscher" sind auf Grönland mit den dorti¬
gen dänischen Behörden in Konflikt geraten , weil
sie lödiglich wegen der spannenden Zeitungsscnsa -
tion Zusammenstöße mit den Eskimos provozierten .
Kurz vor dem - Kriege war ein Kapitän Wilscott
von einem amerikanischen ZeitungStrust mit Schiff
und Proviant für eine G. öa - landsorschung ausge¬
rüstet worden . Grönland tvar ihm aber zu kalt und
vielleicht auch zu gefährlich , nnd so lag er die ganze
Zeit in einem Hafen der Shetland - Inseln nördlich
von England und telegraphierte von dort aus die

2. d. mußten die Macher dcit betrogenen Mitglie¬
dern in einer anßerordentlichen Geueralversamm «
lnng Rechenschaft ablegen. Gauner , Lumpen ,
Fallotten waren die mildesten Ansdrücke , die
sie von den entrüsteten Bauern zu hören bekamen .
Es tvnrde beschlossen , daß jedes Mitglied zehn
Schilling sogleich cinznzahlen habe . Sechstausend
Schilling sollen die BorstandSmitglicder aufbringen, -die auch für die uneinbringlichen Schulden anfkom -inen müssen . Außerdem versprach der Borsitzendeder Versammlung , daß Herr Dr . Ahrcr sünftanscnd
Schilling beistcllen werde . Ta werden wohl wieder
die Judenbänken herhalten müssen , nm den
Konkurs anfzuhaltcn , der die ganze famose Geld «
gcbarnng ansdccken würde !

lieber die Eröffnungsscier unseres Kurheimesin Karlsbad wurde uns fälschlich mitgctcilt , daßdort Genosse . Hackenberg die Begrüßungsansprache
gehalten habe . In Wirklichkeit wurde die Be¬
grüßungsansprache von dein Obuiaune des Ver¬
bandes , Genossen Atg . Schäfer , gehalten , was
wir hiemit fcststellcn.

Ein Durchbruch der Eger . Ter Flußlans der
Eger beschreibt bei Rcichcrsdorf zwei Herzen . Das
letzte H o ch w a s s c r hat nun di « nur etwa fünfMeter breite Erdschicht « an der engen Stelle der
zweiten Herzform durchbrochen , so daß der Fluß¬
lauf bedeutend verkürzt wurde und die Herzform zueiner Insel wurde . Auch früher,hat die Eger dort
bereits einmal ihr Bett verlegt , wie der sogenannte
Dölitzsce zeigt , der jetzt über 100 Meter vom jetzigenFlußbctte abseits liegt nnd noch deutlich das alte
Flußbett erkennen läßt .

Auf dem Wege zur Mutter vom Zuge zer¬stückelt. Aus B. - Lcipa wiid - berichtet : Der Ka¬
minfeger Tedek fuhr Sonntag m- . t einem Lastzügevon Lcipa nach Reichstädt , um seine Mutter znbesuchen und ihr zum Muttertage - w: i Blumen¬
stöcke zu überreichen . Er /prang in der Station
Reichstädt von dem langsam durchfahrenden Zuge
ab, dabei mehr auf die Blumen , die als Liebesgaben
für di « Muller bestimmt waren , achtcnd , als ans
seine eigen « Sicherheit . Er stürzte nnd geriet un¬
ter die Räder . 18 Wagen des Lastzuges gingenüber ihn hinweg und er wurde buchstäblich in
Stück « zerschnitten .

Bluttat eines Wüstlings . Ein entsetzliches
Drama ungezügelter Leidenschaft hat sich Sonntagin Wctzdorf am Kamp zügel ragen . Ter 24-
jährige Taglöhner Fran ; H a u e r überfiel in den
Auen im Kamp ein achtzehnjähriges Mädchen nnd
versuchte der Enisetzten Gewalt anzntnn . Es kainen
aber , auf die Hilferufe des Mädchens Leute heran
und Hauer mußte flüchten . Als er verfolgt wurde ,
zog er einen Revolver und hielt int Laufe seine
Verfolger in Schach . Er erreichte die Ortschaft
Wehdorf , wo seine Brant bedienstet ist . In Gegen¬
wart ihrer Mutier machte dar Wüstling dam Mäd¬
chen eine Eifersuchtsszene , in deren Verlaus auch
der Dicnstgeber des Mädchens dazukam . Plötzlich
zog Hauer feinen Revolver nnd gab auf seine Brant
drei Schüsse ab. Das Mädchen war ans der Stelle
tot . Ttach dieser Tat lief der Unmensch aus
dem Hause . Wieder waren Verfolger ihm auf den
Fersen ; wieder hielt er sie mit vorgehalteneni Re¬
volver in Schach . Er erreichte in wildem Lauf die
Kanrpaucn . Ein Geudariucriebeamter ^ der Hauer
ganz in die Nähe gekomnicn war , wollte ihn feslneh -
men . Da gab der Bursche , der kein Entkommen
sah , einen Schliß gegen sich ab und sank tot zu
Boden .

Bon der Deutschen Bürgerschule in Prag I.
Altstadt wird nns mitgeteilt : An die 8- klassigc Bür -
gcrfchnlc in Prag I . ( Knaben - nnd Mädchcnklajsen
getrennt ) ist ein 4. Jahrgang ungegliedert . Aus¬
nahme finden lohn « Prüfung ) Knaben und Mäd¬
chen , die den .'!. Jahrgang der Bürgerschule mit
Erfolg absolviert haben . AnfnohmSbewerbcr mit
anderer Vorbildung haben sich einer Prüfung zu
unterziehen , welche die Gegenstände der Bürger¬
schule umfaßt Von der Prüfung ans einzelnen
Gegenständen kann der Direktor befreien . Kein
Schulgeld , beschränkte Schülcrzahl ( 50) , tschechische
Sprache obligat ^ Französisch und Stenographie hip

obligat . Nähere Auskünfte bei der Tircklio »
Prag I, Masna ul . 1000 , 2. Stock .

Pressefreiheit in Rumänien . Eines der weni¬
gen in Rumänien erscheinenden demokratischen Blät¬
ter war die in MaroS lasachcly erscheinende „ A Bi¬
lag " . Sie hatte bei den letzten Gemcindewahlcu
«inen großen . Anteil daran , daß die Minderheit nnd
die Arbeiterschaft Siebenbürgens für den demokra¬
tischen Oppositionsblock gestimmt und somit die
Vratianii - Regicrnng gestürzt haben . In dem jetzt
begonnenen Kampf zu ParlamcnISWahlen erlaubte
sich die Avarckcnregierung die „ A Bilag " gänzlich
zu verbieten , da das Blatt die Minderheit nnd die
Arbeiterschaft neuerlich zn gemeinsamem Kampf
mit der Opposition anfrnft . So versucht die Ava »
rcscuregiernng das einzige Organ der demokrati¬
schen Arbeiter - nnd Bürgerschichtcn Siebenbürgens
zum Vrrstnmmen zn bringen .

Einen Prozeß um ein amputiertes Dein führte
kürzlich ein Ncgcrkönig aus Belgisch - Kongo vor dem
Kolonialgericht in Boma . Der Ncgcrhänptling
mußte sich «in Bein infolge eines schweren Un¬
falls ampiiticren lasten . Nachdem die Operation
glücklich beendet war , verlangte «r sein Bein zurück ,
nm cs , wenn er Lust dazu verspürt «, anffresten zn
können . Der Arzt , «in Weißer , weigerte sich jedoch ,
die Bitte seines Patienten zu erfüllen und wies auf
die Tatsache hin , daß im Kongo das Menschensres -
sen verboten ist . Der Ncgcrkönig suchte sich jedoch
einen NechtSanwalt nnd strengte gegen den tvider -
spenstigc » Arzt und gegen die Direktion des Kran -
kcnhiuscs einen Prozeß an . Tif Angclcgenhcil kam
tatsächlich zur Verhandlung und das Gerichi ver -
urteilte die Klinik dazu , dem Ncgerkönig sein ab¬
genommenes Bein znrückzngebcn .

Bom Rechlrkamofe der
Lehrerschaft .

Die von den Behörden geübte Praxis , all « Ge -
sc(<« über die Rechtsverhältnisse der öffentlichen An -
gestellte » stets im cinichräiikenden Sinne ansznle -
gcn , hat dies « zu einem außerordentlich heftigen und
mühevollen Abwehrkampf genötigt . In diesem
Kampfe dürft «, soweit dem Jahresbericht zn rnt -
nchmcn ist — der Tentsche Lchrcrbnnd an der Spitze
stehen . Im verslossenen Jahre war dieser Verband
gezwungen , nicht weniger als 98 Klagen gegen daS
Ministerium für Schillwese » nnd Vvlksknltnr ein -
zubringrn nnd in der Mehrzahl der im Jahre 1925
dnrchgeführtcn Fälle — es waren 87 — hatte er
einen vollen Erfolg zu verzeichnen .

Von besonderem Interesse ist der Verlaus deS
Nechlskainpfes der deutschen Lehrer in den ersten
vier Monaten des Jahres 192( 1. In dieser Zeit
ist beim Obersten Vcrwaltnngsgcricht über 29 von
der Rechtsschutzstellc des Tentschcn LehrerbnndcS im
Vorjahre cingcbrachle Beschwerden verhandelt wor¬
den . In 18 Fällen wurde die Enticheidnng
des Schulministeriums entweder wegen Mangelhaf¬
tigkeit des Verfahrens oder aber wegen Ungesetz -
lichk. ' it aufgehoben . Bon den in den Fahren
1925 bczw , 1920 crstriltcncn Entscheidungen sind
eine ganze Reihe von grundsätzlich ungemein wichti¬
ger Bedeutung . So z. B. , daß die Natnralwohnnng
eines denlschen Schulleiters weder ganz , noch teil -
wcise z» Gunsten einer tschechischen MindcrheitS «
schule beschlagnahmt werden darf und daß de » zur
Dienstleistung an der Bürgerschule berufenen Bolks -
schnllehrcrn die Snbstitntionszulage von monatlich
100 Kronen auch in jenen Fällen gebührt , wo die
snpplierte Stelle erledigt ist .

Besonders viel haben der denlschen Lehrerrechls -
schntzstellc die während des Weltkrieges im Mili -
t ä r d i c n st g e st a n d c n e n Lehrer zn danken .
Neber Besä : weide dieser Rcchtsschntzstelle hat daS
Oberste Verwaltungsgericht entschiede », daß den
Lehrern mit rückdatiertem Lehrbefähigungszcngnis
die Dicilstzeit schon von dem der Reifeprüfung fol¬
genden Monatscrstcn zn zählen ist , auch wcnn die
wirkliche Anstellung im Schnldienste später erfolgt «,
ferner , daß eine nach dieser Anstellung gekegelte
Unterbrechung als Schuldienst zn zählen ist , weiter ,
daß ein Aushilsslehrcr nach dem böhmischen Leh -

wunderbarsten Bericht « über sein Vordringen nach
dem Nordpol , bis die englische Zcitungstonkurrenz
den Schwindler entlarvte .

Von bekannteren Nordpolforschern hat zuerst
Peary , der vor dem Krieg : mit seiner Behauptung ,
daß er den Nordpol erreicht hätte , das größte Aus¬
sehen erregt , einen eigenen Pressechef in NewDork
gehabt , der mit einem ziemlich großen Büro PcaryS
Expeditionen „zcilnngsrcis " machte . Durch dieses
Büro Hal Peary sein großes Bcrmögcn verdient
nnd immer wieder für seine Behauptungen Glau¬
ben zn gewinnen vermocht , nachdem ihm längst die

wiffcnschaftlich )c Unhaltbarkcit seiner Berichte nach¬
gewiesen worden war . Sein Konkurrent Cook ver¬

kaufte seine Origin . ilbcrichle gegen einen riesigen
Vorschuß einem bekannten amerikanischen Zcitnngs -
trnst , von deni er selbst später behauptet hat , daß
Cook sie nicht mehr wiedererkannte . Augenblicklich
hat der große Trust „ The Norihamcrican News¬

papers Alliance " dr » Kapitän Wilkins ausgerüstet
und sich dafür das Monopol für seine Berichte gc-

sickert , die In allen übrigen Ländern je einer gro¬
ßen bürgerlichen Zeitung gegen ein - unverschämt

hohes Honorar verpachlet worden sind . In den

Kreisen der ernsthaften arktischen Forscher glaubt
kein Mensch daran , daß Wilkins oder sein Konkur¬

rent Mac Millan überhaupt nur einen Versuch

machen werden , zil »i Nordpol zu gelangen . Wil -

kinS hat schon häufiger solche Expeditionen unter -

nominell . Immer verfügt er über ein ungeheures
technisches Material , über das er unter genauer

Angabe der Firmen , die «s angefcrtigt und ihm zur

Verfügung gestellt haben , sehr lobende Berichte ,

mit Abbildungen , in die Presse lanciert . Dann

schießt er nlöglichst viel Wild und ' verfügt über

äußerst gefährlich aussehendc Ausnahmen von
Schlittenfahrten über Eisfelder . Ein kritisches Zei «
tungspubliknm könnte aber leicht fcststellen , daß
diese Schlittcnrciscn sich immer in nächster Nähe der
Vcrpflcgungsbasis von Wilkins abspiclcn , und müßte
sich darüber wundern , daß der Kapitän sich ausge¬
rechnet die steilsten Abhänge für seine Tchlittenanf -
nahmen anssnchl . Gan ; ähnlich verlaufen auch die
„Expe- ditioncn " von Mac Millan , der überdies noch
einen bekannten F- lmlrnst hinter sich hat .

Selbst Amnndsen , der doch wirklich ernsthafte
Expeditionen dnrchznfiihren sucht , ist ein Meister
der Prelsemache nnd erwirbt das Geld für seine
Unternehmungen durch all « möglichen ReklametrjckS ,
wie Postkartcnverkaiif , langwierige Probc - Eipcditio .
neu , bis InS Einzelne gehende Berichte über seine
Ziel « nnd Ausrüstung , vor allem aber durch «in

für sehr viel Geld an groß « bürgerliche Zeitungen
in aller Welt verkauftes Monopol für die Verbrei¬

tung seiner Berichte . Auch die Expedition im vori¬
gen Jahre war nur durch den Kredit einiger gro¬
ßer Zeitungen niöglich geworden , durch den Amnnd¬
sen einen schon von seinen Gläubigern gcpfäildctcn
Teil seiner Ausrüstung wieder auslösen konnte . Im
ganzen sind alle zur Zeit unternommenen Nordpol¬
fahrten — abgesehen von den rein wissenschaftlich
geplanten Expeditionen Nansens nnd einiger deut¬
scher und dänischer Forscher — «ine üble Nekord -

hascherci geworden , die nicht der Forschung , sondern
der SensätionSjagd nnd dem oberflächlichen Repor -
tertllin dienen . Daß diese Unternehmungen glei¬
cherweise von der amerikanischen Sensationspresse
wie von Herrn Mussolini in Italien veranstaltet
und unterstützt werden , ist bezeichnend für beide .

P. H- H-

rcrgesctz anläßlich der Einberufung z » m Friedens »
präsenzdicyst nicht entlasten lverden darf , sondern so«
fort noch Beendigung dieses Militärdienstes im
Schuldienste in Verwendung zu ziehen ist und end¬
lich , daß den Lehrer » Böhmens , die nach den dorti¬
gen Landesgcsetzen während des PräsenzjahrcS im
Weltkrieg keinerlei B: züge hatten , gemäß 8 5 des
Gesetzes Nr . 470/19 di : vollen Dienstbczügc für die¬
ses Militärjahr nachzuzahlen sind . Für die Hand¬
orb e i I s l c h r e r i n n c n ist die Entscheidung von
größter Wichtigkeit , daß auch den mir perzentnell
Entlohnten für die Durchrechnung der Dienstzeit
nach dem Gesetze Nr . 251/22 , die vor dem 1. Juni
1922 mit nicbt voller Stundenzahl verbrachte Dienst -
zei ! voll angcrechnet wird .

Abcr auch für die Staatsbeamten hat die
deutsche Lehrerorganisation bcdentnngsvollc Ent -
sck . - idungen crstriltcn : Da durch das Parilälsgcsetz
die Staalsbeamtcngesctze auch allf die Lehrer ans «
gedehnt worden sind , so sind die Lehrer jetzt auch
gezwungen , den Kampf nm die günstigste Auslegung
der StaatSbeanitcngcsctze zn führen . Auch ans die¬
sem Gebiete war ihrer Rechtsschutzstellc namhafter
Erfolg bcschiedcn . Ans Grund der von ihr cingc -
brachtcn Beschwerde entschied das Oberste Verwal¬
tungsgericht , daß nach dem Gesetze Nr . 39 - 922 auch
jenen Staatsbeamten , deren Gattin als aktive oder
pensionierte öfsentlichc Angestellte selbst eine

Tencriingszulage bezieht , die Kindcrzulage bcre - tS
für das erste Kind gebührt , obwohl durch eine Re »

aicrnligsvcrordnttng bestimmt worden war , daß sie
diese Zulagen erst vom zweiten Kinde zurecht haben .
Weiter hat das Oberste VerwallnngSgericht auf
Grund der von der Lehrcrichntzstcllc vorgebrachten
Beschwerde die Praxis der Staatsbehörden für un¬
gesetzlich erklärt , daß die Gesuche um Ersatz der

Ucbcrsicdlungskosten innerhalb von vierzehn Tagen
nach dnrchgcführler llebersicdlnng eingebracbt wer »
den müssen . In Abweichung von einer früher
sälltcn Entscheidung hat das Oberste Verwalt » » sis -
gericht in der am 19. April d. I . dnrchgesnhr ten

Verhandlung auch den Vorgang für gesetzwidrig er *
klärt , daß die Behörden die Einhaltung dieser F frist
bei dem Ansuchen um Substitutionsgebühr sord ern
und ausgesprochen , daß für die Staatsbeamten ,
weder in dem einen , noch in dem anderen Falle die
Uebcrrcichnng der Gesuche überhaupt befristet ist .

Da — wie das Oberste VerwallnngSgericht aus¬

gesprochen hat , diese Frist für die Slaalsbeaniicn
nicht gilt , kann sie — wie in den in Streit gcaogc -
ncu Fällen eben entschieden worden ist , auch bei " den

Lehrern nicht verlangt werden . Bezeichnend ist, daß
sich die Staats » nnd Schulbehörden bei dem von der

deutschen Lchrcrrcchtsschutzslcllc so erfolgreich br »

kämpsten Vorgang ans daS Sosdekret vom 5. De¬

zember 1826 (! ) berufen hatten !
Ans Grund der kurz besprochenen llrkcnntniste ,

die ja nur einen kleinen Bruchteil der erstritiencn

Erfolg « darstellcn , sind durch die Tätigkeit der

Rechtsschntzstclle des Deutschen Lehrcrbundcs für die
Staatsbeamten nnd Lehrer etliche Millionen Kro -
ncn flüssig geworden . Jedenfalls ist die dcutichc

Lehrerschaft zu dem durch diese Organisation errun¬

genen Erfolge zn beglückwünschen . Leiter der RcchtS -

schntzsicllc des Denlschen Lehrerbundes ist unser Ke »

nossc Oberlehrer Otto Kat sch in ka in Brünn , der
auch alle « inzubringenden Beschwerden an daS

Oberste BerwattnngSgericht verfaßt . Bei der münd¬

lichen Verhandlung vertritt die Bcschtverdc Dr .

Friedrich Mautner in Prag .

Kleine Chrrmk .
Vine txoldcne Ithr .

Bor einem Fahrkartenschalter des Pariser Nord¬

bahnhofes staut sich eine nngednldigc Alcyschen »

menge Plötzlich gerät einer der Wartenden in hes -
Ilg « Erregung und befühlt nervös s : ine Taschen .
„ Eine schöne Bescherung ! " wendet er sich an seinen
Nachbarn . „Jetzt habe ich meine Brieftasche ver¬

gessen. Wenn sie ncir nur nicht gesteht : » ist! In

süns Minuten geht mein Zug . Wenn ich ihn ver¬

säume , geht mir ein Geschäft verloren , an dem mein

ganzes Vermögen hängt . — Ach, mein Herr , könn¬

ten Sie mir nicht 40 Franken leihen ?" Der An¬

geredete zuckt nur ärgerlich mit den Schultern . „ Ich

begreife, " fährt der Bittende fort , „daß Sie dazu
keine Lust haben . Sie kennen mich nicht und ich
könnte Ihnen eine falsche Adresse geben . Es lau¬

fen ja so viel Spitzbuben aus der W: tt herum . Aber

ich muß in fünf Minuten fahren . Mein Vermögen
steht ans dem Spiel , sage ich Ihnen . Hören Sie !

Nehmen Sie als Pfand für die vierzig Franken ,
um die ich Sie gebeten habe , Mine gold : »e Uhr ! "

Ter Nachbar zögert noch immer Abcr er über¬

legt : Die . Reise scheint dein Herrn wirklich sehr
wichtig zn sein . Wenn ich nnn die goldene Uhr
für vierzig Franken annehme . . 100 bis 500 Frau¬
ken muß sie doch mindestens wert sein . Vielleicht
sollte man nicht die ' Notlage eines Mitmenschen so
ausnützen , aber schließlich ist es ja seine Schuld .
Warum vergißt er seine Bricstaiche einznsteckcn?
Das wird ihm eine Warnung für die Zukunft sein . "
Dann zieht er seine wohlgefüllte Bricstaiche und
reicht dem Bittsteller , der vor Ungedntd zappelt , vier
schmierige Zehnsrankenschcine . „ Ich danke Ihnen
vielmals stammelt der Andere und gibt dem Helfer
in der Not hastig die schon von der Kette losg : >
riffelte Uhr , der er noch einen wehmütigen Blick
nachsendct .

Dann ist er am Schalter an der Reihe . . Ltocite
Klasse nach Brüssel, " verlangt er . „ Da sind Sie hier
falsch , mein Herr, " sagt der Beamte , „links nm die
Ecke, bitte ! " „ Auch das noch ! " stöhnt der Unglücks¬
vogel nervös und eilt nm die Ecke Dann beginnt er
an einem anderen Schalter das gleiche Spiel , nach¬
dem er schnell unbemerkt an seiner Uhrkcttc eine
andere „goldene " Uhr ans vergoldetem Küpser be¬

festigt hat .
—



Im Wiktngerschifs über den Atlantischen Ozean .
In diesen Tagen will der norwegische Kapitän ftlr
gcroed in einem allen Wikingcrboot vyn >16 Fuß
Länge und mit nur vier Mann B-. ' satzniig die Fahrt
über den Atlantik antrelen . Das Boot , „Leif Ecic -

son " getauft nach jenem Normannen , der schon 1004

n. CH. den „ersten Fuß " nach Amerika setzte , Hal
bereits den Fischcrhafeu Hemncsberget in Norwegen

verlassen . Die Reise soll Wer England , Portugal
und Madeira nach Amerika fuhren . Dort soll daS

Boot auf der Jahrhundert - Ausstellung in Philadel¬

phia Schanzwecken zugesiihrt Ivcrden .

Bayerisch « Sittenstrenge . Wegen unbekleideten

Badens hatte ein Münchener Gericht 45 Mitglieder
des Münchener „ Bundes der Lichtfreundc " zn Geld¬

strafen Von 100 bis 150 Mark verurteilt . Dieses
Urteil wurde jetzt aufgehoben . Acht Angeklagte wur¬

den sreigesprochcn und 37 lediglich wegen Vergehens
gegen die bayerische AnSnohmeverordnung , nach der

Versammlungen unter freiem Himmel genehmi¬

gungspflichtig sind, zn je 15 Mark Geldstrafe verur¬

teilt . Das Urteil ist ganz den Moralbcgriffen eines

Landes angcpaßi , in dem der Mord als politisches
Konkpfmitt . ' l üblich ist .

Dir Internationale der Wcinprodnzeiiten hat

sich soeben in Paris zusanunengeschlossen und beab¬

sichtigt , eine energische Propaganda gegen die Trok -

kenlegnng in der ganzen Welt zn entfalten .

BoUswirtkchast .
Die EewerWaften Veiterreichs .
Tic österreichische GcwcrkschastSkommission

veröffentlicht soeben ihren Jahresbericht für 1825 .

Aus dem Bericht geht hervor , daß die Gewerk »

scl -aften Oesterreichs in diesenl Jahre in eine neue

Phase ihrer Entwicklung cingctrcten sind . Bis zum

Jahre 1924 beherrschte der I n d c x das gesamte
wirtschaftliche und gewerkschaftliche Leben des

Landes , die Kollektivvcrträgc wurden laut Index
für ganze Jndustricgruppcn abgeschlossen . Seit

der Stabilisierung der Balnta ist es jedoch anders

geworden . Die gewerkschaftlichen Kämpfe wer¬

den gruppenweise geführt , der Vertrag für
die einzelne Gruppe tritt an die Stelle des all¬

gemeinen JndnstriegruppcuvertragcS jnil der

automatischen Jndexanswirkung . Tie »folge da¬

von , daß die bisherige Grundlage für die Kotlck -

tivverträgc — eben der Inder — verschwunden
ist , war , daß im Jahre 1925 außerordentlich
viele Lohnbewegungen stattfanden . Ein

Beweis für die Stärke der österreichischen Gewerk¬

schaften ist, daß von den vielen Lohnbewegungen
nttr sehr wenige ohne Erfolg geendigt haben und

dah nicht eine einzige Lohnbewegung völlig miß¬
glückt , kein einziger Streik znsaiiimcngebroche » ist.

freilich konnte die schwere wirtschaftliche
Krise in Oesterreich die furchtbare Arbeits¬

losigkeit an der Entwicklung der Gewerk¬

schaften nicht spurlos vorübcrgchcn . Im Jahre
1919 , im ersten Nachkricgsjahre , hatten die öster¬
reichischen Getvcrkschaftcn 378 . 381 Mitglieder .
Ten höchsten Stand in der Mitglicderanzahl weist
das Jahr 1922 mit 850 . 394 Mitgliedern auf .
1924 hatten die Verbände , die in der österreichi¬
schen Gewerkschaftskonnnisfion vereinigt sind ,
( 578 . 376 Mitglieder und 1925 642 . 334 Mitglieder .
Freilich sind in diesen Zahlen die Arbeitslosen ,
die Gratismarken erhalten und weiter treu zu
ihrer Gewerkschaft stehen , nicht initgcrcchnct . Die

Zahl der vollzahlenden Gewerk¬

schaftsmitglieder ist weniger ge -
funken als die Arbeitslosigkeit ge -
sticgen ist . Tic Gewerkschaften l >abcn trotz der

schweren Wirtschaftskrise iyrc Kaders unversehrt
erl ) altcn . Sie haben insbesondere für die Ar¬

beitslosen zur Zeit der Wirtschaftskrsse außer ,
ordentlich wertvolle Arbeit geleistet . Pie Macht
der österreichischen Arbeiterschaft kommt hier sinn¬
fällig zum Ausdruck . Während im Jänner 1923
die Arbeitslose n nute r st ii tzil ü g in der

höchsten Lohnklassc sieben Schilling ( 35 Kronen )
betrug , beträgt sie seit April 1925 in der höchste »
Lohnklassc 17 Schilling 50 Groschen ( 87. 50 Ke) .

In zwei Jahren ist also die ArbeitSloscnuntcr -
tützung um das anderthalbfache gestiegen . Die

Hauptaufgabe der österreichischen Getvcrkschaftcn
blribt diese prachtvolle gewerkschaftliche Ge¬

schlossenheit , um welche tvir die ostercichi -
fcheil Arbeiter beneiden , in der Zcit günstigerer
Konjunktitr hiniiberretten , in der sich die Kraft
der Getvcrkschaftcn leichter umsctzcn läßt in große
Erfolge für die Arbeiterschaft .

Der Film . •

Deutsch » Filme in Japan . Tie Ufa - Filme

„ Der letzt « Mann " und „ P ietro , der Kor -

ar " haben in Japan einen durchschlagenden Er -

olg erzielt . Allerdings dürsten das voranSsichtlich
die letzten Erfolge ausländischer Filme bedeuten ,
denn die bedcnständige japanische Industrie hat sich
In der letzten Zeit so stark entwickelt , daß der

größte und ausschlaggebende japanische Theaterkon -
zern eS bereits ablehnt , überhaupt auslän¬

dische Filme zu spielen .

Der Sohn des Hannibal , ein Sporlroman von

Ludwig Wolf , wird von der Maxim verfilmt
tverdcn .

Die französische Kirche als FIlmprodnzent . Die

französische Kirche hat mit der Herstellung einer

Reihe von religiösen Filme » begonnen . Es han¬
delt sich um legendäre Stosse oder Behandlungen
Hon kirchlichen Gepflogenheiten , wie die Taiife , die

Hochzeit , dir Konfirmation und andere . Bor ihrem
öffentlichen Erscheinen werden die Filme dem Papst
vorgcführt werden . — Wenn jetzt die Wellordnung
nicht in die richtigen Geleise kommt , dann ist der

unglücklichen Menschheit überhaupt nicht mehr zu
Helsen . . .

KuM und WUen .
Philharmonisches Konzert .

Gestern fand im N e n e n deutschen
Theater das letzte ( vierte ) philharmo -
irische Konzert der diesjährigen Spielzeit statt .

Wie zu erwarten war mit dem gleichen negativen

äußeren Erfolge wie die meisten früheren Konzerte

der letzten Jahre . Die philharmoirischen Konzerte

des Prager deutschen TheatrrorchesterS

hatten einstens für dos Prager deutsche Publikum

grundlegende Bedeutung ; sie waren die eigentlichen

musikalischen Hauptfeste der Konzertsaison , um die

sich alle anderen Konzertgcschchnissc mehr oder

weniger untergeordnet in ihrer künstlerischen Bedeu¬

tung gruppierten . Das kam daher , weil diese Kon¬

zerte stets Besonderes und auch Neues kündeten ,

tvcil sie ihrer Aufgabe , die ihnen als einzigen deut -

Literatur .
„ Das Totrnfchiff " . Im Verlag der Bücher -

gilbe Gutenberg , Berlin , ist soeben ein

neuer Roman erschienen , den man als eines der

besten proletarischen Werte der letzten Jahre bezeich¬
nen kann und der neuerdings Anlaß gibt , mit allem

Nachdruck ans diese vorbildliche Buch gern « in -

ch a s i zu verweisen , die für einen jährlichen Beitrag
von 12 Mark ( etwa 100 Ke ) ihren Mitgliedern vier

wirklich ausgezeichnete und außerdem prachtvoll ans -

gestattete Bücher im Jahre liefert . „ Das Tolcnschiff "
ist die Geschichte eines amerikanischen Seemanns , von
B. Traven moisterhaft erzählt , eigenartig , nein ,

einzigartig im Stoff und in der Darstellung , packend
und aufwühlend , aus einem der dunkelsten Bereiche
des Lebens unsevcr Zcit gegriffen und von so un¬

erhörtem Erleben , daß man sich von diesem Buche
kaum loszureißen vermag . Es ist ein Buch , ge -
chrieben gegen die falsche , verführerische Seemanns¬

romantik , gesckirieben , um auszuzcigen , wie der

Matrose von heute ausgebeutetcr , gemarterter , hei¬
matloser Proletarier im erschütterndsten Sinne die¬

ses Wortes ist ; geschrieben gegen den in seiner
Morallosigkeil und Erbarmungslosigkeit bestialischen
Staat . Und es wird , nicht so sehr durch die Be¬

trachtungen , Reflexionen und philofophischcn Gedan¬
ken des AntorS , als vielmehr durch das snrchtbare
Bild des Lebens , gezeichnet nach dem Schancr -
gemnldc der Nachkriegszeit , zn einer tausendstimmi¬
gen Anklage gegen diese Welt , hinansgeschriren aus

höllisch gefolterten Seelen und Leibern . Aus der
Hand dcS gereiften Arbeiters möge dieses Buch in
jene des halbwüchsigen Jungen wandern , den nach
Seemannsgeschichtcn und nach tvcnigstcns gelesenen
Abenteuern gelüstet : hier finden sie beide beispiel
loses Erleben , ohne Lug und Trug , und darum in
all seinem Grauen ansbanend , revolutionierend .
Nimmt man dazu , daß dieses hervorragende Buch
außerdem noch buchbindcrisch lhcrrlichcS blaues Lei¬
nen mit Golddruck ) und drucktechnisch in größter Ge¬
diegenheit und erlesenem Geschmack ansgestattct ist ,
so wird man daS Urteil nnterschreiben , daß die
Büchcrgildc Gntenberg ( Berlin SW (51, Dreibund¬
straße 5) hier den BetveiS ganz anßcrordcntlicher
Leistungsfähigkeit erbracht hat . L. W.

scheu Sinfoniekonzerten Prags znkam , immer ge¬

recht wurden und sie dem Prager deutschen Pnbli -

knm immer daS Beste der klassischen und neuzeit¬

lichen sinfonischen Literatur boten . In den letzten

Jahren aber sind diese Konzerte beim Publikum

arg in Mißkredit geraten , einmal weil ste die zu

Beginn der Saison gemachten Programmverspre -
chungcn nicht immer cinhielten , zum andern Male ,
tveil man ihre Programme mehr und mehr baga¬

tellisierte und diese Konzerte mehr als lästige Pflicht
denn als Ehren - und Kunstsache ansah . Die in der

letzten Zeit zur Regel gewordene Gepflogenheit , be¬
deutenden Solisten die Hauptarbeit bei diesen Kon - I

zerten zu überlassen , wurde auch beim letzten Kon¬

zerte eingchalten . Solist war diesmal der Wiener

Cellist und Kammervirtuose Prof . B u x b a u in , der

zwei von vier Programmsnummern bestritt . Tie

orchestrale Hauptnummer der BortragSordnnng bil¬
dete die dritte Sinfonie ( op. 07 ) in ES - dur
von Robert Schumann , die man gewöhnlich die

„rheinische " nennt , weil Schumann in ihr „ Bilder
des Lebens am Rhein " geben wollte . Tie Sin -
sonicmusik ist bekanntlich Schumanns , des als Kla¬
vier - Stilist , Lied - Schöpfer und Kammermusik - Kom¬
ponist hochbedeutcnden deutschen Tondichters ,
schwächste Seite . Daher war auch die Aufführung
dieser Sinfonie gerade im Rahmen unserer knapp
bemessenen philharmonischen Konzerte , trotzdem sic
unter Alexander Zemlinskys genialer künst¬
lerisch nachschaffendcr Leitung mit prachtvollem
Schwung und wundervoller dynamischer Gliederung
gespielt wurde , keine zwingende Notwendigkeit . Die
zur Einleitung des Konzertes gebrachte O u v e r -
tnre zn „ Ali Baba " von Cherubini war
mehr oder weniger ein Lückeikbüßcr . Die einzige
Besonderheit des Konzertes dankte man dem ans -
gczeichneten Meistercellisten Friedrich Bnxbanm , der
als Erstaufführung für Prag die hebräische
Rhapsodie „ Schelomo " für Ccllosolo mit Or -
chcstcrbcglcitung von dem Führer der amerikanischen
Mnsikmodernisten E. Bloch spielte , ein programma¬
tisches Tongcmälde , das König Salomons Schicksale
schildert , von klangrcicher instrumentaler Schönheit ,
voll musikalischer Erfindung , wirksam in seiner drei¬
maligen Gradation ist und modern polyphon und
polyrhythmisch im gemäßigten Sinne ; vorherrschend
in dem Werke ist das Mollgeschlccht und die Chro¬
matik , wodurch es einen tragisch - rcsignierten Charak -
ter erhält ; die Ccllostimme ist rezitativisch gehalten .
AlS zweite AortragSnnmmer spielte Bnxbanm ein
Adagio nnd Rondo von Dvokük . c , J.

Spielplan des Reuen deutschen TheaterS . Heute
Tonucrstag M3 Uhr „ CharleYS Tante " ,
halb 8 Uhr abends Gastspiel Emmy Sturm :
„ Die spanisch « Nachtigall " . Freitag 7
Uhr abends „ Aida " . Samstag halb 8 Uhr abends
„ Das Spiel um die Liebe " . Sonntag halb
3 Uhr nachm . „ Die Geisha " , 7 Uhr Gastspiel
Leop. Kramer : „ Die Teresina " . Montag 7 Uhr
„ Hamlet " .

Spielplan der Kl . Bühn « . . Heut« Donnerstag
„ Der wahre Jakob " . Freitag Knlturverband -
vorstellung , Gastspiel Leopold Kramer „ Papa " ,
Samstag „ Die heimliche Braut fahrt "
Sonntag 3 Uhr nachm . „ Nickel und di « W Ge ¬

rechte n" , halb 8 Uhr „ Der fröhliche Wein¬
berg " . Montag Bankbeamtrnvorstcllung „ Der

Selig e" , „ S ch l i m m e Bube n" , „ Brüder ,
lein sei n" . .

Gerichtssaal .
Brandlegung mit tödlichem Ausgang

in Milche bei Aulstg .
Ter als Brandleger angeklagte Richard Lindner

freigesprochen .

Am 8. - November W26 brach gegen Mitternacht
in Aussig in der dem städtischen Meicrhof in
Klcischc gehörigen Feldscheucr ein Brand aus , dem
25 Wagen Stroh , 14 Fuhren Heu , fünf Leiterwagen
und ein Elektromotor zum Opfer sielen . Leider war
auch ei » Menschenleben als Opfer des Brandes z»
beklagen . Tic 17jährige Anna Schöbel , welche
dort mit sechs jungen Burschen geschlafen hatte , ver¬
brannte und man fand ihren Leichnam verkohlt vor .
Bei der ersten Einvernahme wurde fcstgcstrllt , daß
der Arbeiter Richard Lindner , der mit fünf
Kollegen und der Anna Schöbel übernachtete , den
Brand verursacht hat . Er gab zu Protokoll , daß er
drei brennende Zündhölzer in das Stroh geworfen
habe und dann davongclanfen sei. Lindner ist tvcgcn
verschiedener Eigentnncsdclikte wiederholt vorbcstrast .

Bei der H a n p t v e r h a n d l n n g erklärte er ,
er sei unschuldig nnd gab als Grund seiner Ge¬
ständnisse an , er sei bei der Aussiger Kriminal¬
polizei geschlagen worden nnd habe nichlS
zu essen bekommen . Um diesen Quälereien zu ent »
gehen , habe er alles auf sich ' genommen. Bon den
Zeugen sagte Wenzel Svoboda , der sich gegen¬
wärtig in einer achtmonatigen Kerkerhaft wegen
Diebstahls befindet , aus , die Schöbel habe eine bren¬
nende Kerze in der Hand gehalten nnd auf einmal

„ Feuer " geschrien . Es brannte die Strohdccke , welche
cmand angezündet haben mußte . Durch die bren¬

nende Kerze sei das Feuer nicht entstanden . Heinrich
Heger , der ebenfalls in jener Nacht in dem Scho¬
ber schlief , kann wie die andern nicht angeben , wie
das Feuer entstanden ist . Er sagt aber , die Schöbel
wäre zn retten gewesen , tvcnn alle zugcgrisscn
hätten . AloiS Fischer gab bei der Verhandlung
an , daß der Lindner gesagt habe „ Paß auf, heute
passiert noch etwas ! "

Den Geschworenen wurde eine auf Brandlempig
mit tödlichem Ausgang lautende Hauptfrage sicnd
drei Znsatzfragen vorgelcgt . Da sic dir Haupt¬
frage mit nur sieben gegen fünf Stimmen

bejahten , wurde Lindner f r e i g e s p r o ch c n.

Herausgeber Dr . Ludwig C z r ch

Verantwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner .
Druck : Deutsche ZeitungS - A. - G. , Prag .

Für den Drnck verantwortlich : O. Halil .

Mitteilungen aus dem Publikum .

neu «

U

KOCHFERTIGE

SUPPEN
ERBS

ERBS mit REIS

ERBS mit SPECK

HAUSMACHER

REIS - JULIENNE

Verbreitet den . . Sozialdemokrat ».

I
CoraeJ I

8EEBI333M

SCHWAMMERL)

Neutrale Kriessruiuen .
Die neutralen Kriegsruinen haben leine kre¬

pierenden Granaten gerissen , aber Granaten , die

nicht verkauft wurden . Nicht wütend ineinander

verbissene - Heere haben die neutralen Kriegsrninen
geschaffen — aber wütend spekulierende Kapita¬
listen . Und in den neutralen Kriegsrninen steht
kein Kriegerdenkmal — sondern das ominöse
Schild „ zu verlaufen " nnd das Siegel des Ge -

richwvollzichcrs schmückt di. - Hcldenbrnst der Pa¬
läste . die größenwahnsinnige Spekulation im Kriege
errichtet .

Aber die neutralen Proletarier müsse » ebenso
wie die der ehemaligen kriegführenden Mächte die

„Kriegskosten " in Form drückender Stenern be¬

zahlen und die neutralen Proletarier haben nach
oem Krieg ebenso mit bitterer Arbeitslosigkeit den

Gvößemvahn der „Wirtschaflsführer " büßen
müssen. Und zählen die Bcrlnstlisten der krieg¬
führenden Länder die Opfer des Weltkrieges auf ,
so Inn es in den neutralen Ländern Gerichts¬
protokolle und Konkurslisten .

*

Trumen , an der Südküste Dänemarks , liegt
der Ort , der bis 1914 eine rechtschaffene Fischer -
stadt war , der aber über Nacht sich mit Riesen¬
kais , mit gigantischen Lagerhänsern , mit hohen
Werften als Wellhafen sah. Heute wächst das
Gras auf den Kais , die Lagerhänser dienen den
Natten als Nester und die Maschineti der Werf¬
ten rosten . Wie ein blutiger Hohn sind die groß¬
spurigen Aufschriften „Transatlantische Kompag¬
nie " , „Nordisch - überseeische Handelskompagnie " .
. . . Und die müden Ostseetvcllcn erzählen , wie
man damit rechnete , daß der U- Boot krieg die

Handelsflotten der Großmächte vernichten würde ,
wie dann Platz würde für die neutralen Flotten ,
wie die nengegründctcn Gesellschaften das Korn
Polens , daS Petroleum Galiziens , das Bich Un¬
garns über Kopenhagen leiten würden , und die
Taschen der kluge » Spekulanten füllen . . . .

*

Nahe Kopenhagen andere Rninen , Ruine »
eitles technischen Traumes , der sich im Fieber des
Weltkrieges Wirklichkeit dünkte . Dort zerfallen
merkwürdige Gerüste , dort rosten Eiscnfchiencn nnd
zerbröckeln Betonwände , die ansschen , als lvolltcn
sie sich zu einem Schiffsrumpf wölben . Tas sollten
sie auch . Als 1916 der Schisfsranm immer knapper
wurde und 1917 der nnbcschränkte U- Boot - Krieg
noch mehr Hoffnungen auf Schiffsknäppheit
machte , gründet « man dort eine Werft zum Bau
von Betonschiffen . AnSgcrcchiict die Bauern¬
genossenschaftsbank , milgcrissen vom Tpcknlations -
fieber , fies auf den Schwindel herein und steckt«
eine Million in das Unternehmen , nnd gründete
mit weiteren Millionen gleich eine Schiffahrts¬
gesellschaft , die mit den Betonschiffen die Welt¬
meer « « rvbern sollte . Die Schiffartsgcsellschaft be¬
kam nie etwas zu ticn . denn kein einziges Beton -

schiff sah das Wasser . Nur die Millionen schwam -
men wog . . . . .

*

Im Kopenhagener Freihafen aber dösen die

lecreit Schuppen einer Maschinengetvehrfabrik und
einer Aiunitionsfabrik vor sich hm. Kluge und

kapitalkräftige Leute hatten heransgefunden , daß
die Großmächte mit ihreil eigenen Waffen das

Morden «och nicht gründlich genug besorgten , und

hatten sie gegründet . Aber die Regierung hatte
keine Lust , die englischen Dreadnongths oder die
Kieler Flotte sich wegen einiger Munitwnsge -

winnler auf den >HalS zu locken und verbot die
Mumiionsausfuhr . Da sandte man Granathülscn
als Roheisen fort , da gründete man in ginßland
eine Filialgcscllschaft . — Aber in Rußland kani
die Revolution , und die Bolschewiken nahmen die
dänischen Granathülscn und die dänischen Ma -

schinengewchre ohne Geld . Und in Kopenhagen
meldeten zwei Firmen ihre Liquidation an . . . .

In Norwegen aber , in dem schönen Ort
Kristianssand , träumt « man den Traum vom
Nickel . Ein ganz kleines , unbedeutendes Nickel -

raffsnierungSwerk war dort vor dem Kriege . Mer

dieses unbedeutende Werk hatte bedeutende Auf -
sichtsräte . Die spannen Verbindungen an mit
Deutschland und ließen sich bescheinigen , daß
Dentschland das norwegische Nickel sehr gerne
laufen wurde . Und mit diesem Schein zogen sie
nach London rind Paris , und fragten , tvas inan
bezahlen würde , wenn das Nickel von Kristians¬
sand nicht nach Deutschland käme . Und Paris und
London machten Versprechungen , solche Ver¬

sprechungen , daß man das Aktienkapital von
400 . 000 Kronen schließlich auf 20 Millionen er¬

höht «, daß man Nickclgrnben in Kanada kaufte ,
von denen nach den » Krieg , herauskam , daß dort

noch nie eine Unze Nickel gegraben worden war ,
man träunite von einen : schönen norwegisch - eng¬
lischen Nickeltrnst und Lloyd Georges Patronat ,
man beschenkte sich mit Dividendenund Frei¬
aktien nnd — man stellte 1922 die Arbeit ein .
Seitdem ist « 8 ans mit dem Nickel von Kristians¬
sand und die parlamentarische Untersuchung be -

stätigle , daß das Vergnügen dem norwegischen
Volke 60 Millionen gekostet hatte . .' . .

Kopenhagen aber sollt « die Spinne sm Netz
sein. Hier saß Herr Glückstadt , der mit den

Millionen seiner Landmannsbank die Dutzenden
von Gesellschaften finanzierte , hier saß Herr
Nielsen , der mit den Geldern der Baue rüge »offen -
schäften Belonschiffsbau und Kartoffelmehl und

Schmalz und Leberwurstbüchscn produzierte , hier
saß Herr Kliatschko ans Galizien , der als beson¬
ders Sachverständiger das Kor » aus aller Welt

nach Kopenhagen bringen sollte , hier saß Herr
Plump ans London , der seine Verbindungen bis

zu Loyd George und zu einigen hohen Beamten
im Völkerbund halle , und noch 1920 Krieg mit

Sowjetrnßland spielen wollte , um seine Filialen
znrückznerober », hier saßen hundert andere inter¬
nationale Spekulanten , bis sic pleite gingen .
Und hier ist ein arbeitsames, nicht gerade armes
Volk , dessen Parlament mit Entsetzen feststcllcu
mußte , daß cs 150 Millionen Kronen snr die

Rekonstruktion der Landmannsbank herzugebcn
halt «, um die Wirtschaft nicht ganz zum Teufel
gehen zn lassen , daß cs lvcitere 20 —30 Millionen
bei der Bauerngcnosscnschaftsbank zugcsetzt hatte ,
nnd das 1919 zwar auf dem Papier ein Gut¬
haben von 900 Millionen hatte , bis 1922 aber
merken mußte , daß diese 900 Millionen Speku¬
lantenträume gewesen waren , an denen cs noch
heute schwer zu zahlen hat ?

Und wenn der Kopenhagener in seinen
Straßen spazieren geht , so sieht er di « repräsen-
tabelsten Gebäude geschlossen, und lveiß , daß sn

ihnen eine verkrachte Bank abgewickelt , und tvcnn
er den schönen Oereftlnd entlang geht , dann sieht
er vom Freihafen ab nordwärts und südwärts
die Ruinen des Krieges wie er ihn erlebte , die

toten Betriebe und die prachtvollen Bankiers - nnd

Generakdirektorenpaläste , die nunmehr zum Ver¬

kauf stehe » . . . .
I P. H. H. —> Kopenhagen.
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